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Bifchof Otto s erſte Beife nach Pommern. 
ed 


Muß uns die Geſchichte der erſten Anpflanzung des Chriſtenthums in einem Theile unſeres 
Vaterlandes an und für ſich ſchon Intereſſe einflößen, jo iſt dieſes in Hinſicht der Chriſtianiſirung 
Pommerns noch in erhöhtem Grade der Fall. Wir ſehen dieſes Land, das, urſprunglich von 
Germanen bewohnt, ſeit der Völkerwanderung eine vollſtändig ſlaviſche Bevölkerung erhalten 
hatte, durch Vermittlung des Chriſtenthums zuerſt wieder in eine Verbindung mit Deutſchland 
treten. Mag das Baud, das auf dieſe Weiſe geknüpft wurde, vorerſt auch noch ſo loſe erſchei— 
nen, da nur unter polniſchem Schutze ein deutſcher Biſchof das Chriſtenthum in Pommern pre— 
digte, fo wurden doch damit der Grund zu einer weitern Ausdehnung deutſcher Cultur im Nord- 
often gelegt. 

Aber auch die Perſönlichkeit des Mannes, der aus reiner Begeiſterung für die Sache 
glaubensmuthig dieſes gefährliche Werk unternahm und mit Erfolg durchführte, zieht unſer In- 
tereſſe auf ſich. In einer Zeit, in der der Eifer für die Miſſion vollſtändig erkaltet war, in 
der der geiſtliche Stand zum großen Theil weltlichen Beſtrebungen ſich hingegeben hatte, eilte 
Biſchof Otto aus weiter Ferne herbei, um unter den wilden Pommern die Lehre des Gekreu— 
zigten zu predigen. Nicht durch die Genialität ſeines Geiſtes, nicht durch Ideen, die ſeiner Zeit 
vorauseilten und beſtimmend auf die Entwickelung derſelben einwirkten, erfüllt uns Otto mit 
Bewunderung, ſondern durch die Lauterkeit ſeines Charakters, die Reinheit ſeiner Abſichten, die 
Fleckenloſigkeit ſeines Wandels, Eigenſchaften, die in einer Zeit, in der man nur zu häufig die 
Religion zum Deckmantel der ſelbſtſüchtigſten und verwerflichſten Handlungen machte, um jo 
höher angeſchlagen werden müſſen. 

Durch dieſe Rückſichten veranlaßt, habe ich in der folgenden Arbeit verſucht, ein Bild 
von den beiden erſten Unternehmungen zu geben, die im 12. Jahrhundert zur Bekehrung der 
Pommern ſtattfanden. Allerdings berichtet Thietmar von Merſeburg, daß ſchon um das Jahr 
1000 auf Betrieb Otto's III. ein Bisthum zu Kolberg geſtiftet und Reinbern übertragen ſei“), 


) Barthold „Geſchichte Dar Rügen und Pommern“ I, S. 339 ff. W. Gieſebrecht, „Ge— 
ſchichte der deutſchen Kaiſerzeit“, 2. Auflage, I, S. 729. 
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aber dieſe Stiftung ging mit Reinbern's Tode zu Grunde, und in Kolberg erloſch bald die 
Erinnerung daran. Für die Dauer verbreitete ſich erſt ſeit dem 12. Jahrhundert das Chriſten— 
thum in Pommern durch die Bemühungen des Biſchofs Otto von Bamberg. 


J. Die erfolgloſe Reife des Spaniers Bernhard zu den Pommern. 1122, 


Nach mehrfachen Kriegen mit den Pommern gelang es dem Herzog Boleslav III. von 
Polen endlich im Winter 1120 — 21, dieſes wilde Volk entſcheidend zu ſchlagen. Nachdem er 
die Ruſſen von dem Bündniß mit ihnen abgezogen hatte, war er gegen Stettin gezogen, das 
ſich, zwiſchen Sümpfen und Seen gelegen, für ſicher vor jedem Angriff hielt. Die Jahreszeit 
hatte Boleslav's Vordringen begünſtigt; da er Alles gefroren fand, konnte er Stettin ohne 
Schwierigkeit erreichen und unerwartet ſchnell einnehmen. Von hier wandte er ſich oftwärts und 
eroberte das ſtark befeftigte Nadam“) Um die Pommern zu ſchrecken, ließ der Herzog die Stadt 
niederbrenne! und die ganze Umgegend furchtbar verwüſten. Noch nach drei Jahren fanden 
Otto und ſeine Begleiter die ſchrecklichen Spuren davon; ſie ſtießen auf ſo viele Brandſtellen 
und Haufen von Leichenreſten, daß es den Anſchein hatte, als wenn erſt vor ganz kurzer Zeit 
eine Schlacht daſelbſt geliefert wäre. So harte Maßregeln beugten endlich den Muth der Pom 
mern, und fie ſchwuren mit ihrem Herzoge Wratislav, dem Verlangen des Siegers gemäß fortan 
Tribut zahlen und das Chriſtenthum annehmen zu wollen. Auf 18,000 Krieger gab man 
den Verluſt der Pommern im Kriege an; jetzt führte Boleslav noch 8000 mit Weibern und 
Kindern mit ſich fort, um fie an den am meiſten gefährdeten Gränzorten feines, Landes anzuſie⸗ 
deln und ihnen dort die Abwehr der Feinde zu übertragen.“) 


*) Herbord erwähnt dieſe Stadt in feiner vita Ottonis (Pertz, Monumenta Germaniae 
historica SS. XII, p. 721 ff.) II, 5 und II, 29, beide Male wegen des oben erwähnten Sie. 
ges Boleslav's. Kantzow meint in feiner Chronik von Pommern, es ſei die Stadt Damm 
darunter zu verſtehen, und derſelben Anſicht iſt Teske in ſeiner Arbeit „Das erſte Auftreten Biſchof 
Otto's in Pommern“ (Programm des Gymnaſiums zu Stargard vom Jahre 1842) p. 9. Das 
Mißliche bei dieſer Annahme iſt, daß Damm, wie Barthold (a. a. O. I, S. 469, Anm. 2) mit- 
theilt, erſt um das Jahr 1176 etwa, und zwar nur als praedium, erwähnt wird. Eine andere 
Anſicht empfiehlt ſich daher, die zuerſt von Qnandt (Baltiſche Studien, 10. Jahrgang, 2. Heft, 
S. 129 ff.) aufgeſtellt iſt. Nach Herbord II, 5 überzeugten ſich die Begleiter Otto’ durch den 
Augenſchein von der argen Berroikung der Umgegend von Nadam. Nun ward aber in der 
Beſchreibung der Reiſe des Biſchofs außer Herb. II, 12, wo von den Grenzverwüſtungen die 
Rede iſt nur noch einmal (Herbord II, 37) erzählt, daß die Reiſenden durch eine von Boleslav 
verwüſtete Gegend gekommen ſeien, nämlich zwiſchen Aodona und Kolberg; die Verwüſtung dieſes 
Landſtriches wird ganz in derſelben Weiſe geſchildert, wie vorher die der Umgegend von Nadam. 
Der Schluß ſcheint daher gerechtfertigt zu ſein, daß Nadam zwiſchen Aodona und Kolberg zu 
ſuchen ſei, d. i., wie ſich ſpäter ergeben wird, zwiſchen den Flüffen Rega und Perfante. Nadam 
ſelbſt berührte der Zug Otto's freilich nicht, da dies dann ſicher ausdrücklich genannt Wäre, ſon— 
dern nur eine ungenannte größere Stadt, die in der Nachbarſchaft lag. 

%) Auch dieſes wird ſpäter von den n der Gegend zwiſchen Aodona und Kolberg 
erzählt. Die dort Zurückgebliebenen ſagten den Gefährten Otto's: lorum se fuisse elientulos, 
qui a duce Poloniae illie interfecti erant et captivati. Herbord, II, 37. 


Die Demüthigung der Pommern war gelungen, aber noch blieb die zweite Aufgabe zu 
erfüllen übrig, die Chriſtianiſirung derſelben. Hatte Karl der Große einſt erkannt, daß feine 
Herrſchaft über die Sachſen erſt durch die Bekehrung derſelben Feſtigkeit erlangen könnte, ſo ſah 
auch Boleslav ein, daß er nur dann dauernd in Pommern Einfluß behalten werde, wenn das 
Chriſtenthum im Lande Verbreitung fände. 

Aber wo war der geeignete Mann für eine jo ſchwierige Aufgabe zu finden? n) Die 
Pommern, die durch die Ermordung jo mancher Glaubensboten ihren Haß gegen das Chriſten- 
thum gezeigt hatten“), wollten mit großer Klugheit und Vorſicht behandelt ſein. Vergebens 
ſuchte Boleslav unter den Biſchöfen ſeines Landes eine paſſende Perſönlichkeit dafür zu gewinnen; 
Alle ſcheuten die Gefahr und lehnten den Auftrag ab, indem ſie dieſe oder jene Entſchuldigung 
vorbrachten. **) Da kam unerwartet in den erſten Monaten des Jahres 11227) ein Spanier 
an den polniſchen Hof, der ſich bereit erklärte, den Pommern das Evangelium zu predigen. 
Bernhard, ſo hieß dieſer Mann, hatte früher einige Zeit hindurch als Einſiedler gelebt, bis ihm 
zu Rom an Stelle eines abgeſetzten Biſchofs die Ord mation ertheilt und das Bisthum deſſelben 
übertragen worden war. Zu feinem Leidweſen mußte Bernhard aber bald bemerken, daß in feiner 
Gemeinde eine große Zahl fortgeſetzt dem frühern Bifchof anhange, und daß feine Ernennung 
eine traurige Spaltung hervorgebracht habe. Der Grund ſo unſeligen Zwiſtes wollte er nicht 
ſein und beſchloß daher, ſein Amt freiwillig niederzulegen, um zurückgezogen wieder ſich ſelbſt 
zu leben. Noch hatte er ſeinen letzten Vorſatz nicht ausgeführt, als ihn Nachrichten von dem 
unter den Pommern verbreiteten Heidenthum auf den Gedanken brachten, zu ihnen zu gehen und 
unter ihnen entweder die Herrſchaft der Kirche auszubreiten, oder den Tod eines Märtyrers zu 
ſterben. Mit dieſer Abſicht kam er zu Boleslav, deſſen Unterſtützung ihm, wie er hoffte, die 
Wege in Pommern ebnen würde. 

Aber ſo ſehr auch dem Polenherzog die Bekehrung ſeiner heidniſchen Nachbarn am Herzen 
lag, erkannte er doch bald, daß Bernhard einer ſo ſchwierigen Aufgabe ſchwerlich gewachſen ſei. 
Mochte er auch mancherlei gelehrte Kenntniſſe beſitzen, fo hatte ihm doch fein bisheriges Leben 
nur wenig Gelegenheit gegeben, mit Menſchen umzugehen und die Menſchen kennen zu lernen. 
Er verſtand es nicht, ſich in den Ideenkreis Anderer zu verſetzen, auf ihre Bedürfniſſe einzugehen 
und ſich durch Entgegenkommen die Herzen derſelben zu gewinnen, ſondern beſaß ein ſchroffes 


) Daß Boleslav ſich ungeachtet des Schwures der Pommern, das Chriſtenthum annehmen 
zu wollen, nicht zu große Vorſtellungen von ihrer Bereitwilligkeit machte, erſehen wir aus ſeiner 
Aeußerung gegen Bernhard: tantam gentis illius esse ferocitatem, ut magis necem ei 
(sc. Bernhardo) inferre quam jugum fidei subire parata sit. 

) Ebbonis vita Ottonis (Pertz, Mon. Germ. SS. XII, p. 822 ff.) III, 6, 13. 

*r) Herbord II, 5. Vgl. auch den Brief Boleslav's an Otto. II, 6. 

+) Bernhard begab ſich bald nach feiner Heimkehr aus Pemmern nach Bamberg und traf 
dort noch während des Reichstages ein, der zum 11. November 1122 in dieſe Stadt zuſammen⸗ 
gerufen war (Ekkehardus ad ann. 1122. Mon. Germ. SS. VI). Es ergiebt ſich daraus, 
daß feine pommerſche Reiſe in den Sommer des Jahres 1122 fällt. 
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Weſen, einen bei großer Einfeitigfeit äußerſt ſtarren Charakter. Daß ſolche Eigenſchaften für 
den Beruf eines Miſſionärs nicht geeignet wären, ja daß durch einen blinden, einſeitigen Eiferer 
die Gemüther der Pommern nur zu leicht noch mehr gegen das Chriſtenthum erbittert werden 
könnten, war Boleslav klar, und daher ſuchte er Bernhard von ſeinem Plane abzubringen, indem 
er ihn auf die ungezügelte Wildheit des Pommernvolkes aufmerkſam machte. Aber Bernhard 
blieb feſt und erklärte, daß er für fein Werk den Tod zu erleiden unbedenklich bereit ſei. Solchem 
Muthe und Eifer trat der Herzog nicht länger entgegen, er gab den erbetenen Dolmetſcher und 
Wegweiſer und entließ Bernhard mit den beſten Wünſchen für das Gelingen feiner Unternehmung. 

Des Vorbildes Chriſti gedenkend, der nicht durch äußere Macht, ſondern durch Demuth 
und Selbſtentſagung das Reich des Böſen vernichtet hatte, zog der glaubensmuthige Mann 
in ärmlicher Kleidung und barfuß in Pommern ein. Außer dem polniſchen Dolmetſcher begleitete 
ihn nur noch ein Kaplan Petrus, der ihm, wie es ſcheint, bereits aus ſeinem frühern Bisthum 
aus Anhänglichkeit gefolgt war. Wir wiſſen nicht, welchen Weg Bernhard einſchlug, ob er an 
irgend einem Orte Erfolge erzielte; “) nur von der üblen Behandlung, die ihm in Wollin zu 
Theil wurde, berichtet uns Ebbo. Sein Auftreten brachte hier ganz und gar nicht die gewünſchte 
Wirkung hervor; denn man fpottete über feine Dürftigkeit und meinte, als er fi für einen Die- 
ner des wahren Gottes ausgab, daß dieſer ſo einen ärmlichen Boten zu ihrer Bekehrung nicht 
ausgeſandt haben könne, da er ein Herr über alle Reichthümer ſei. Vergebens machte ſich 
Bernhard anheiſchig, ſeine göttliche Sendung durch ein Wunder zu conſtatiren, indem er ſich in 
ein brennendes Haus begeben und unverletzt aus demſelben wieder hervorgehen wollte. Man 
ging nicht darauf ein, denn man hielt ihn für einen Menſchen, dem an ſeinem Leben wenig liege, 
und der auf dieſe liſtige Weiſe eine Feuersbrunſt über die ganze Stadt bringen wolle, um ſich 
für ſeine Zurückweiſung zu rächen. Es ſchien vielmehr gut, ihn aus dem Lande zu ſchaffen, 
da man fi an feinem Leben nicht vergreifen wollte. **) Aber während man dieſen Entſchluß 
faßte, hatte Bernhard, von dem Wunſche für ſeinen Glauben zu ſterben beſeelt, ſich daran gemacht, 
eine hohe Säule, die, wie man ſich erzählt, Julius Cäſar geweiht war, umzuhauen. Solche 
Herausforderung verſetzte die Heiden in Wuth, ſie ſielen über ihn her und prügelten ihn ſo 
lange, bis er das Bewußtſein verlor. Kaum war er durch die Bemühungen ſeines Kaplans 
Petrus wieder in's Leben gerufen, als er von Neuem zu predigen anfing. Mit Gewalt brachte 
man ihn jetzt ſammt ſeinen Begleitern in ein Schiff und rief ihm ſpottend zu, er ſolle den Fiſchen 
und Vögeln predigen, aber nicht wieder Wollin betreten. 

Traurig kehrte Bernhard zu dem Polenherzog zurück und ſtattete über feinen, wie dieſer 
richtig vorausgeſehen hatte, erfolgloſen Bekehrungsverſuch Bericht ab. „Nur nach der äußern 


„) Manche der Chriſten, die Otto an einzelnen Orten in Pommern bereits vorfand, waren 
vielleicht von Bernhard bekehrt; doch wird dies freilich nirgend ausdrücklich gefagt- 

) Als Grund giebt Ebbo die abergläubiſche Furcht der Wolliner an, daß fie von ähnlichem 
Unglück verfolgt werden könnten, wie die Preußen nach der Ermordung Adalberts. Sicher trug 
aber zu ihrem Entſchluſſe auch die Angſt vor Boleslav's möglicher Rache bei. 


Erſcheinung“, ſagte er, beurtheilen dieſe Leute den Menſchen. Mich verachteten fie meiner 
Dürftigfeit wegen, aber einem Prediger, der von äußerm Glanze und Reichthum umgeben zu 
ihnen kommt, wird ihre Bekehrung, hoffe ich, gelingen“.“) Nach einer kurzen Ruhe, die ſich 
Bernhard am polniſchen Hofe geſtattete, ging er nach Deutſchland und begab ſich nach Bamberg. 
Er traf hier im November 1122 ein, als gerade die Großen, welche den Unterhandlungen über 
die Einigung zwiſchen Kaiſer und Papſt zu Mainz und Worms nicht beigewohnt hatten, vom 
Kaiſer daſelbſt nachtraͤglich verſammelt waren. **) 


II. Anlaß der erſten Reife des Bifchofs Otto nach Pommern und Vorbereitungen 
dazu. November 1122 bis 19. April 1124. 


Bernhard's Kenntniſſe, Klugheit und ſonſtige Tugenden erwarben ihm zu Bamberg 
bald die Achtung und Bewunderung Aller. Ganz beſonders wußte der gelehrte Kanonikus Heimo 
an der St. Jakobskirche, der ſich viel mit Berechnung der Jahre der Welt und des Todes Chriſti 
beſchäftigte, von ſeinem Umgang Nutzen zu ziehen. Er hebt ſelbſt in der Einleitung zu einer 
ſeiner Schriften rühmend hervor, wie viel er von Bernhard in der Chronologie, in der Berechnung 
des Oſtercyklus und vielen andern Dingen gelernt habe. Auch mit Adalrich, dem Prieſter der 
St. Aegidien-Kapelle, trat Bernhard in ein näheres Verhältniß, und da ihm dieſer die ſtrenge 
Zucht, die unter den Mönchen auf dem Michaelsberge herrſchte, ſeit Wolfram dort Abt geworden 
war, und die Hirſchauer Regel in aller Strenge eingeführt hatte, nicht genug zu rühmen wußte, 
legte er die Inſignien ſeiner biſchöflichen Würde ah und trat in das Kloſter als Moͤnch ein. 

Ohne Zweifel war Bernhard ſchon vor feinem Eintritt in das Michaelskloſter häufig 
mit dem Biſchof Otto von Bamberg in Berührung gekommen und hatte Gelegenheit gehabt, 
ihm von ſeiner Reiſe zu den Pommern zu erzählen. Noch öfter geſchah dies ſicher ſpäter; denn 


) Herbord, der über dieſe von Ebbo (II, 1) ausführlich erzählte Reiſe Bernhard's nichts 
berichtet, theilt III, 3 eine Rede des Pommernherzogs mit, in der ſich unverkennbare Beziehungen 
auf dieſelben finden. Es heißt hier: Neque enim is (se Otto) est, cui necem aut patibu- 
lum ob eircumventionis vel imposturae culpam intentare conveniat, vel alterius generis 
injurias, quemadmodum peregrinis et pauperibus Christi praedicatoribus paulo ante 
fecistis, suspicati dolo et fraude quaestus ve gratia nudos homines et inopes verum loqui 
verbum Dei. Auch aus Herbord II, 7 geht hervor, daß Otto die Erfahrungen, die Bernhard 
in Pommern gemacht hatte, kannte. Das Schweigen Herbord's über Bernhard ſpricht daher nicht 
gegen die Glaubwürdigkeit Ebbo's. 

*) Barthold (a. a. O. II, S. 23, Anm. 1) meint, daß unter dem -curiale colloquium, 
von dem Ebbo ſpricht, auch der im April 1124 zu Bamberg gehaltene Reichstag verſtanden 
werden könne. Da aber Bernhard noch zu Lebzeiten des Abtes Wolfram in das Michaelskloſter 
trat, dieſer jedoch ſchon 1123 ſtarb (An. 8. Michaelis Babenbergensis ad ann. 1123. M. 
G. SS. V.), iſt dies unmöglich. Vgl. L. Gieſebrecht „Wendiſche Geſchichten“, II, p. 252, 
Anm. 2. Uebrigens war Otto im April 1124 bereits feſt zur Reiſe entſchloſſen, ſo daß Bernhard 
229 * ſeinen Entſchluß nicht mehr jo großen Einfluß hätte ausüben können, wie Ebbo II, 

erzählt wird. 


Otto war gern in dem nahe der Stadt gelegenen Kloſter, das durch ihn zu neuem Glanze 
erhoben war und von Wolfram ſo ganz in ſeinem Sinne geleitet wurde“). Je mehr er aber 
von dem frommen Mönche über die Pommern erfuhr, deſto öfter dachte er daran, das Werk 
deſſelben aufzunehmen, um es womöglich zu einem glücklichern Abſchluß zu führen. Bernhard 
entging dies nicht, und er that Alles, ihn in dieſem Vorſatze zu beſtärken. Er hob hervor, wie 
er dies ſchon zu Boleslav gethan hatte, daß fein ärmliches Auftreten ihm ganz beſonders 
geſchadet habe, daß aber Reichthum, großes Gefolge und Glanz den Pommern Achtung einflößen 
würden. Otto ſolle vermeiden, irgend etwas von ihnen umſonſt anzunehmen, damit ihm auf 
keine Weiſe eine eigennützige Geſinnung angedichtet werden könne, ſolle muthig und zuverſichtlich 
ſein, dann werde er ſicher den größten Theil des Volkes in das rechte Land der Verheißung 
führen!“). 8 
So beredte Worte hatten in Otto den Entſchluß, zu den Pommern zu gehen, ſchon 

feſt zur Reife kommen laſſen, als er noch von einer andern Seite eine direlte Aufforderung 
erhielt, ſich dieſem ſchwierigen Werke zu unterziehen. Der Ruf von der Frömmigkeit, Klugheit 
und dem kirchlichen Eifer des Bamberger Biſchofs war auch an den polniſchen Hof gedrungen 
und hatte Boleslav das Andenken an den Mann wieder in's Gedächtniß gerufen, den er einſt 
in feiner Jugend bei feinem Vater als Kaplan in hohem Anſehen hatte ſtehen ſehen s). Außerdem 
hatte Bernhard auch wohl dem Herzoge von dem großen Intereſſe geſchrieben, welches Otto 
für die Bekehrung der Pommern zeige, und ihn auf denſelben als den geeignetſten Glaubens- 
boten für das wilde Volk aufmerkſam gemacht. So ſandte denn Boleslav im Sommer 1123 
Geſandte mit Geſchenken und einem Briefe nach Bamberg, um den Biſchof für dieſen Zweck zu 
gewinnen. „Da ich mich erinnere“, ſchrieb er, „daß du in den Tagen deiner Jugend bei meinem 
Vater lebteſt und in großem Anſehen ſtandeſt, auch weiß, daß Gott fortgeſetzt mit dir iſt auf 
allen deinen Wegen, wuͤnſchte ich, wenn es dir beliebt, die alte Freundſchaft mit dir wieder 
aufzufriſchen und deine Hülfe zur Förderung der Ehre Gottes in Anſpruch nehmen. Dir iſt, 
wie ich glaube, bekannt, daß die wilden Pommern, nachdem ſie von mir unter Gottes Beiſtand 
gedemüthigt ſind, durch die Taufe in die Kirche aufgenommen zu werden verlangen. Aber ſchon 
drei Jahre faſt ſuche ich vergebens unter den mir benachbarten Bischöfen und Prieſtern nach einem 
dieſer Aufgabe gewachſenen Manne. Daher bitte ich jetzt dich, geliebter Vater, deſſen Bereit- 
willigkeit und Unermüdlichkeit, wo es etwas Gutes gilt, aller Orten gerühmt wird, unfrer 
Unterſtützung gewiß die Ausführung dieſes Werkes zu übernehmen. Ich will alle Koſten der 

*) Ebbo I, 18 — 20. 

**) Ebbo II, 2. 

ar) Otto war vor dem Jahre 1085, vielleicht in der Begleitung eines angeſehenen Geiſtlichen 
nach Polen gekommen und hatte dort zunächſt durch Unterrichten ſich unterhalten. Bald gewann 
er das Vertrauen vieler angeſehenen Männer und wurde von dieſen auch anderweitig, beſonders zu 
Geſandtſchaften, benutzt. Hierdurch war er dem polniſchen Herzoge Wladislav I Hermann 
bekannt gemacht worden, der ihn zu ſeinem Kaplan erhob und oft mit wichtigen Geſchäften 
betraute. Herbord I, 1. 2. 


Reife tragen, für Begleiter, Dolmetſcher, Presbyter, die dir aſſſtiren, und alles Erforderliche 
ſorgen, wenn du nur zu kommen dich entſchließeſt“)“. Otto glaubte die Stimme Gottes in dieſer 
Aufforderung zu vernehmen und war erfreut, daß er ihn zu einem ſolchen Gejchäfte auserſehen 
habe. Sein Entſchluß ſtand jetzt feſt und nach einer Berathung mit ſeinem Kapitel ſandte er 
Boten an Papſt Calirt II., um feine Erlaubniß und ſeinen Segen für das ſchwierige Werk zu 
erſlehen? ?). Die Antwort des Papſtes, die Otto's Wünſchen vollſtändig entſprach, ließ nicht 
lange auf ſich warten. Sofort ging er jetzt daran, die für die Reiſe nöthigen Vorbereitungen 
zu treffen, und vor allen ſich unter ſeinen Geiſtlichen geeignete Begleiter auszuſuchen. Udalrich, 
der fromme Prieſter an der St. Aegidienkapelle, war der Erſte, der dazu aufgefordert wurde; 
denn er beſaß des Viſchofs Vertrauen im vollſten Maaßen). Bei der Einweihung der der 
heiligen Walburg geweihten Kirche auf der Altenburg theilte er ihm, wie Ebbo erzählt, zuerſt 
feinen Plan mit). „Obgleich“, ſagte er zu ihm, „mir Geſchäfte mannigfacher Art hier in 
meinem Bisthume obliegen, treibt mich doch die Liebe zu Chriſti, eine beſchwerliche Reiſe zu den 
Pommern ohne Zögern jetzt anzutreten, um entweder dieſe Götzendiener zum wahren Glauben 
zu führen, oder für den, der unſchuldig für uns ſtarb, den Tod zu erleiden. Zu dieſem Werke 
brauche ich eifrige und tüchtige Genoſſen, und ich halte vor Allen dich, theuerſter Bruder, dafür 
geeignet und Werner, den klugen und frommen Prieſter von Erenbach. Als Dolmetſcher 
können wir auf Adalbert rechnen, der der fremden Sprache kundig iſt 17). Sieben Tage will ich 
dir zum Ueberlegen Zeit laſſen, dann theile mir deinen Entſchluß mit. Nach kurzem Beſinnen 
antwortete Üdalrich, daß ſein Entſchluß ſchon jetzt feſt ſtehe; er ſei bereit, feinem Biſchof 
überallhin zu folgen. Gerührt dankte ihm dieſer und bat ihn, da er die Einweihung der Kirche 
zum heiligen Glauben beſchleunigen und dann ſofort aufbrechen wolle, Alles zur Reiſe vorzu- 
bereiten, auch ſich einen treuen und geſchickten Diener auszuſuchen. Udalrich brachte Sefried, 
einen, wie er erklärte, ſcharfſinnigen, zuverläſſigen und beſonders auch im Schreiben geübten 


*) Herbord II, 6. Ussermann „Episcopatus Bambergensis‘“ in dem cod. prob. 78. 

*) Unter allen Lebensverhältniſſen zeigte ſich Otto als ein treuer Anhänger des Papſtthums. 
Sein Bisthum wurde ihm 1403 vom Kaifer übertragen, aber er ſah ſich nicht früher als 
rechtmäßiger Biſchof an, bis er die päpſtliche Beſtätigung und Weihe erhalten hatte. Vgl. 
Herbord 1, 9. 10. Auch während des bald darauf wieder ausbrechenden Streites zwiſchen 

aiſer und Papſtes brach er zwar nie offen mit Heinrich V., neigte ſich jedoch im Herzen immer 

der päpſtlichen Partei zu. 

c Klempin „die Biographien des Biſchof Otto und deren Verfaſſer“ (in den Baltiſchen 
Studien IX. 1. S. 1—245) S. 127. 

+) L. Gieſebrecht a. a. O. II, 254 Anm. 1 ſtellt dies, wie mir ſcheint, ohne Grund in 
Abrede. Ebbo hatte ſicher dieſe Thatſache aus Udalrichs eigenem Munde erfahren, den er häufig 
als ſeinen Gewährsmann nennt, ſo daß wir auf einen nähern Umgang zwiſchen beiden zu 
ſchließen berechtigt ſind. N 

14) Dieſer Adalbert war ein Kaplan des polniſchen Herzogs (Herbord II, 40), und wir 
ſehen aus feiner Erwähnung, daß Ebbo, der Boleslav's Brief an Otto nicht mittheilt, doch auch 
vorausſetzt, daß Unterhandlungen bereits zwiſchen beiden ſtattgefunden hätten. 
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jungen Geiſtlichen dafür in Vorſchlag, und der Biſchof war damit einverftanden “). Die anderen 
Geiſtlichen, welche Otto zur Theilnahme an der Reiſe aufforderte, werden uns nicht genaunt; 
auch ihre Zahl muß dahingeſtellt bleiben““). 

Mit gleichem Eifer ließ Otto die ſonſtigen Zurüſtungen zur Reife betreiben. Mepbücher, 
Kelche, prieſterliche Gewänder, Altargeräthe, kurz Alles, was ſich in dem heidniſchen Lande nicht 
auf der Stelle beſchaffen konnte, wurde, ohne daß man Koſten ſcheute, vorſorglich angeſchafft. 
Selbſt an Kleider, koſtbare Zeuge und andere Geſchenke, durch welche er die Vornehmen 
gewinnen könnte, vergaß Otto nicht zu denken. In jeder Beziehung war er, eingedenk der 
Erfahrungen Bernhard's, darauf bedacht, mit Pracht und Glanz unter den Pommern auftreten 
zu können, damit fie einſähen, daß er nicht ihre Reichthümer, ſondern fie ſelbſt für Gott gewinnen 
wolle. Während dieſer Vorbereitungen war auch die Kirche zum heiligen Glauben vollendet 
worden, die der fromme Biſchof am weſtlichen Abhange des Michaelsberges hatte erbauen laſſen. 
Otto weihte ſie ein und dachte jetzt in nächſter Zeit ſeine Reiſe anzutreten. Unerwartet ſchien 
derſelben noch von einer andern Seite ein Hinderniß entgegentreten zu wollen. 

Seine mannigfachen biſchöflichen Geſchäfte, ſein Eifer für die Erbauung von Kloͤſtern, 
für Armenpflege und Seelſorge hatten Otto in den letzten Jahren nur ſelten Zeit gelaſſen, am 
kaiſerlichen Hoflager zu erſcheinen. Hieraus nahmen ſeine Neider Anlaß, ihn, wie dies ſchon 
früher einmal geſchehen war***), bei dem Kaiſer in ein ſchlechtes Licht zu ſtellen, als wenn er 
ſeine Pflichten gegen das Reich vernachläßige. Kaiſer Heinrich ſchenkte dieſen Verdächtigungen 
um ſo leichter Gehör, weil er gerade damals in einen Streit mit dem Herzog Lothar von 
Sachſen gerathen war und vielleicht eine geheime Verbindung des Biſchofs mit dieſem fürchtete. 
Bereits war dieſer Unruhe wegen um die Mitte der Faſtenzeit eine Fürſtenverſammlung nach 
Worms gerufen worden, doch hatten ſich von derſelben die Sachſen, Baiern und Böhmen fern 
gehalten. Der Kaifer lud dieſelben deshalb zu einer neuen Verſammlung ein, die er am 


) Die Darſtellung, welche Herbord von den Reiſen Otto's giebt, gründet ſich zum großen 
Theil auf den Bericht Sefried's. Klempin a. a. O. S. 182 ff. Ebbo ſtanden für ſeine 
Darſtellung der erſten Reiſe weniger gute Gewährsmänner zur Seite. Ihid. p. 139. - 

*) Von den Begleitern Otto's werden ſpäter noch ein Prieſter Hiltan und ein Diakon 
Hermann genannt, doch iſt es zweifelhaft, ob dieſelben aus Bamberg waren, oder zu den drei 
Kaplanen gehörten, die auf Boleslav's Geheiß ſich dem Zuge anſchloſſen. Von den beiden 
deutſchen Herold und Godebold, die Otto in Gneſen verließen (Ebbo II, 4), wird nicht geſagt, 
daß ſie dem geiſtlichen Stande angehörten. — Die Zahl der Geiſtlichen giebt L. Gieſebrecht a. 
a. O. II, 258 auf 19 an, doch ſtüuͤtzt ſich dies nur auf eine Angabe des ſehr unzuverläſſigen 
Monachus Prieflin.ensis (Mon. Prifl. vita Ottonis in den Mon. Germ. SS. XII. 
p. 883 ff), wonach Otto in Stettin noch 18 Kleriker um ſich hatte. 

) Im Jahre 1113. Der Kaiſer hatte damals am nächſten Weihnachtsfeſte den Biſchof 
mit ſeinem Beſuche überraſcht, mußte jedoch gar bald erkennen, wie ungerechtfertigt ſein Verdacht 
en, 14 denn Otto kam ihm in der bereitwilligſten Weiſe entgegen. Ekkehardus ad 
Ann. . 


7. Mai zu Bamberg halten wollte“). Man kann nicht zweifeln, daß auch der Wunſch, ſich von der 
wahren Geſinnung Otto's zu überzeugen, bei der Wahl des Ortes für ihn maaßgebend geweſen 
ſein wird. N 

Die Verſammlung zu Bamberg muß vor dem feſtgeſetzten Termine, um die Mitte des 
April etwa, ſtattgefunden haben, da Biſchof Otto, der bereits am 19. April, wie wir ſehen 
werden, feine Reiſe antrat, ihr noch beiwohnte“ ). Die Freigebigkeit, mit der der Biſchof feine 
Gäſte aufnahm, die Unbefangenheit und Offenheit, mit der er ihnen entgegen kam, wandte ihm 
gar bald wieder die Herzen Aller zu, ſo daß jeder Argwohn und Groll bei dem Kaiſer, wie bei 
ſeiner Umgebung ſchwand. Nachdem man über die vorliegenden Sachen berathen hatte, eröffnete 
Otto der Verſammlung ſeinen Reiſeplan. Alle Anweſenden gaben ihre Zuſtimmung zu erkennen 
und wünſchten dem frommen Unternehmen den beſten Erfolg; nur die Bamberger hörten mit 
Kummer, daß ihr Biſchof ſie verlaſſen wolle. 

Schon war der Tag für den Aufbruch feſtgeſetzt, als Udalrich plötzlich von einem 
heftigen Fieber ergriffen wurde. Otto wollte gerade ihn nicht gern unter ſeinen Begleitern miſſen 
und verſchob daher ſeine Abreiſe noch um drei Tage. Täglich ließ er ſich wiederholt nach ſeinem 
Befinden erkundigen und beſuchte ihn auch ſelbſt, aber es wollte keine Wendung zur Beſſerung 
eintreten. Da man nicht abſehen konnte, wie lange ſich die Krankheit hinziehen würde, entſchloß 
ſich der Biſchof endlich, wenn auch mit ſchwerem Herzen, den kranken Freund zurückzulaſſen und 
ohne ihn abzureiſen. ö 


III. Otto's Reiſe bis zur gränze Pommerns. 19, April bis 28. Mai (2) 1124. 
Von einer größern Zahl von Geiſtlichen begleitet, unter denen ſich auch Sefrid befand, 
verließ Otto am 19. April 1124 Bamberg“ **). Außer denjenigen, die die ganze Reiſe mitmachen 
wollten, gaben noch viele Kleriker und Laien bis Michgelfeld dem Zuge das Geleit. Dieſes 
Kloſter war der erſte Haltepunkt der Reiſenden; es lag im öſtlichen Theile des Bamberger 


*) Ekkehard ad annum 1124. 


*) L. Gieſebrecht a. a. O. II, 256 nimmt an, daß Otto der Verſammlung nicht mehr 
beigewohnt habe. Aus den Worten des Ekkehard ſcheint mir jedoch unwiderleglich hervorzugehen, 
daß er anweſend war. Letzterer jagt ad. ann. 1124: compositis causis ejusdem conventus, 
insinuat (Otto) tam augusto quam primatibus universis, se literis atque nuntiis quam 
pluribus a duce Poloniae Polizlav vocatum, insuper etiam domini papae Calisti per- 
missione atque benedictione direetum ad gentem seilicet Pomeranorum. — Annuit 
tota, quae convenerat, ecclesia, annuit et aula. — Daß der Kaiſer bereits im April in 
Bamberg auweſend geweſen fei, geht aus einigen Urkunden hervor, deren Echtheit Böhmer freilich 
bezweifelt. 

wan), Paratis igitur omnibus, quae profeetioni erant necessaria, proxima die post 
festum sancti Ceorgii martiris, salutato clero et populo sue, tanquam hoc opere viam 
sanctificaret, duas ecelesias — — consecravit. Herbord II, 8. Neander „Allgemeine 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche“ 3. Auflage II, p. 335, Sell „Geſchichte des Herzogthums 
Pommern“ I, p. 126 und Röpell „Geſchichte Polens“ I, 270 ziehen die in zu 
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Bisthums, unmittelbar an der Pegnitz, und verdankte Otto ſeine Entjtehung*),. Der fromme 
Biſchof hoffte noch immer auf Udalrich's Geneſung und zögerte daher in Michaelfeld mit der 
Weiterreiſe drei weitere Tage. Heiße Gebete ließ er für ihn zum Himmel emporſteigen und 
ſandte Boten zurück, um ihn zu bitten, ja nachzukommen, wenn das Fieber ſich gelegt haben 
ſollte. Die Nachrichten, die einliefen, lauteten aber noch immer ſehr ungünſtig, und ſo wurde 
am 23. April, dem Tage des heiligen Georg, der Aufbruch beſchloſſen. Manche Belehrung 
und Ermahnung war den Begleitenden während der letzten Tage noch zu Theil geworden; jetzt 
empfingen ſie zum letzten Male den Segen des Biſchofs und kehrten dann, von Schmerz bewegt, 
nach Bamberg zurück. Otto erreichte mit ſeinem Gefolge noch an demſelben Tage Leuchtenberg. 
Auf Bitten eines gewiſſen Gebhard von Waldekkend weihte er hier am 24. April eine neu 
gebaute Kirche ein, ebenſo eine andere in dem benachbarten Vohenſtrauß auf Verlaugen des 
Regensburger Biſchofs Hartwich. Der Zudrang war beſonders bei der zweiten Feierlichkeit groß. 
Eine Menge von etwa 6000 Perſonen hatte ſich zuſammengefunden, um den gefeierten Mann zu ſehen 
und ſeinen Segen zu erhalten. Den Böhmer Wald überſchreitend langten die frommen 
Wanderer dann glücklich im Kloſter Kladrau an, wo ſie mit Ehrerbietung von Geſandten 
empfangen wurden, die der Böhmenherzog Ladislav ihnen entgegengeſchickt hatte, um ſie nach 
Prag zu geleiten. In Prag kam ihnen Biſchof Meginhard mit ſeinem Klerus und einer großen 
Volksmenge feierlich entgegen. Da er mit Otto ſchon ſeit langer Zeit in Verbindung ſtand “*), ließ 
er ſich die ehrenvolle Aufnahme ſeiner Gäfte ganz beſonders angelegen fein. Aber Otto raſtete 
nicht lange, ſchon am folgenden Tage, wahrſcheinlich den 28. April *), ſetzte er ſeine Reiſe 
weiter fort. Ueber Satzka, eine Abtei an der Elbe, ging er nach dem Schloſſe Milletin, wo 


salutato und laſſen Otto daher erſt am 24. April obreiſen. Quandt a. a. O. p. 132 verbindet 
ebenſo, meint jedoch, daß der Abſchied von der den Biſchof begleitenden Menge in Michgelfeld 
darunter zu verſtehen ſei, ſo daß die Abreiſe von Bamberg am 20. April ſtattfand. Sollte ſich 
aber wirklich die ganz allgemeine Bezeichnung elerus et populus suus nur auf die verhältniß— 
mäßig kleine Zahl derjenigen beziehen, die Otto bis Michaelfeld begleiteten? Dies iſt um jo 
weniger anzunehmen, als Herbord von ſolchen Begleitern überhaupt nicht ſpricht (nur Ebbo 
ertoähnt derſelben), nach feiner Darftellung alſo nur an Bamberg als Ort des Abſchieds gedacht 
werden kann. Aber abgeſehen davon ſcheint mir überhaupt die Verbindung der Zeitbeſtimmung 
mit conseeravit viel natürlicher zu fein, die auch L. Gieſebrecht a. a. O. p. 257 vorzieht. Iſt 
aber die Einweihung auf den 24. April zu ſetzen, ſo ergiebt ſich aus der obigen Darſtellung, 
daß Otto am 19. Bamberg verließ. 


) Ussermann a. a, O. im cod. prob. 70. 


*) Meginhard hatte wiederholt dem Kloſter auf dem Michagelsberge reiche Geſchenke 
zukommen laſſen, außerdem aber auch auf manche andere Weiſe Biſchof Otto Beweiſe von ſeiner 
Achtung gegeben. Ebbo II, 3. 


r) Die Reiſe nach Kladrau hatte einen Tag, den 25., die nach Prag wohl zwei Tage, 
den 26. und 27. April, in Anſpruch genommen. Vgl. Quandt a. a. O, p. 133. 


der Herzog Ladislav ſelbſt ihn fürſtlich aufnahm und mit reichen Gaben beſchenkte ). Auf der 
Weiterreiſe kam man durch die Burg Wartha an der Neiße *), die gleichfalls Ladislav gehörte, 
und erreichte dann endlich, vielleicht gerade am 1. Mai, die erſte polniſche Stadt Nimptſch *). 
Hier erwarteten bereits Boten des Herzogs Boleslav den neuen Apoſtel, die jetzt die Führung 
übernahmen. 3 

Wie im Triumphe wurde Otto von den polnischen Abgeordneten nach Breslau geleitet; 
denn überall begrüßte man den glaubensmuthigen Mann, der die gefahrvolle Reiſe zu den 
Pommern unternehmen wollte, mit feſtlichen Geſaͤngen und Proceſſionen. Schon feine fromme 
Abſicht ſchien der höchſten Bewunderung wuͤrdig, ganz abgeſehen von allen Erfolgen, die er 
vielleicht ſpaͤter erzielen würde. Nachdem man in Breslau zwei Tage geraſtet hatte, zog man 
weiter. Je mehr aber Otto erkennen mußte, wie wenig noch chriſtlicher Sinn und frommes 
Leben in dieſen Gegenden ſich eingebürgert hätten, deſto mehr fühlte er ſich aufgefordert, ſchon 
hier feine Thätigkeit als Miſſionär zu beginnen. Er verwandte daher auf ſeine weitere Reiſe bis 
nach Gneſen 15 Tage und ging oft von der Hauptſtraße ab, um in benachbarten Ortſchaften 
das Evangelium zu predigen) Es ſcheint, daß er zu dieſem Zwecke ſogar bis Kaliß reiſte ft) 
und ſich von hier dann nordweſtlich nach Poſen wandte, um über dieſe Stadt nach Gneſen ſich 
zu begeben. Am 19. Mai, dem Montage vor Pfingſten, langte der Zug in der polniſchen 
Reſidenz an. Als Boleslav erfahren hatte, daß der fromme Jiſchof der Stadt ſich nähere, zog 
er ibm barfuß einige hundert Schritte entgegen und geleitete ihn mit tiefer Ehrfurcht nach der 
Gnefner Kathedrale. Otto erhielt darauf eine Wohnung bei dem Propſte Jakob, der nachmals 
zum Biſchof erhoben wurde, und fand ſieben Tage hindurch mit ſeinen Begleitern die uvorkom— 
mendſte und freigebigſte Aufnahme an dem polniſchen Hofe. 


) Ebbo erzählt, daß Ladislav den Biſchof ſchon in Prag empfangen habe, doch iſt ſicher 
die Nachricht Herbord's, die ſich auf den Bericht des Augenzeugen Sefrid gründet, vorzuziehen. 

**) Herbord nennt den Ort Burda. L. Gieſebrecht a. a. O. II, 258 meint, es ſei Bardubitz 
darunter zu verſtehen; aber dies liegt mehrere Meilen ſüdlich von Melletin, alfo ganz außerhalb 
des Weges. Quandt a. a. O. p. 133 erklärt es wohl richtig als das heutige Wartha. 


n; Die Strecke von Prag nach Nimptſch betrug etwa 23 Meilen und kounte wohl in 
vier Tagen zurückgelegt werden. 

+) Ebbo IT, 3, Tertia die (von der Ankunft in Breslau ab gerechnet) Pozenaensem 
episcopatum adiit. Unde digressus — — vix intra 14 dies ad Gnezensem ecelesiam 
accessit. Ob nun Otto bereits am folgenden Tage die Gränzen des Poſener Bisthums wirklich 
betrat, oder ob dies auf einer Verwechslung beruht, laſſen wir dahingeſtellt. Jedenfalls ver ingen, 
den erſten Tag der Reiſe eingerechnet, von der Abreiſe von Breslau bis zur Ankunft in Gneſen 
nach Ebbo's Bericht 15 Tage. 

+ L. Gieſebrecht II, 259 ſpricht die Vermuthung aus, daß die Erwähnung von Kaliß ein 
ſpäterer Zuſatz ſei. Allerdings iſt es ein Irrthum, daß es als Bisthum aufgeführt wird, aber 
man wird deshalb noch nicht ein Recht haben, die, Anweſenheit Otto's in Kaliß ganz und gar 
zu beſtreiten. Zeit blieb ihm dazu während der 15 Tage ſicher hinreichend. Vgl. auch Quaudt. 


„ 


Der Herzog beeilte ſich wahrend dieſer Zeit, alles für die Reiſe irgend Erforderliche in 
Bereitſchaft ſetzen zu laſſen. Seine Sorge erſtreckte ſich jo ſehr bis auf die geringſten Einzel- 
heiten, daß es, wie Herbord ſagt, ſchien, als wenn er den ganzen Ruhm der Reiſe ſich durch 
die Menge des auf dieſelbe verwandten Geldes zu erkaufen hoffte. Er wollte nicht dulden, daß 
Otto etwas aus ſeiner Kaſſe bezahle, und ſorgte daher nicht nur für Lebensmittel, ſondern ſtattete 
die Reiſenden auch mit den in Pommern gangbaren Münzforten reichlich aus Für die bequeme 
Fortſchaffung des Gepäcks wurden Wagen und Zugthiere in großer Zahl bereit gehalten. Außer 
den Dolmetſchern ſchloſſen ſich nach dem Willen Boleslav's drei Kapläne aus ſeiner unmittelbaren 
Umgebung als geiftlihe Gehülfen Otto's dem Zuge an. Die Führung des Ganzen endlich 
wurde dem Grafen Paulitius von Zantok anvertraut, einem Manne, der ſich nicht nur durch 
Energie und Eifer, ſondern auch durch eine große natürliche Beredſamkeit auszeichnete, die ihn 
beſonders auf das Volk einzuwirken befähigte. \ 

Mit dieſem verſtärkten Gefolge brach Otto am 27. Mai, wie wir vermuthen dürfen, 
von Gneſen auf“). Schon in der nächſten Ortſchaft reizte das reiche Gepäck einen Dieb, den 
Biſchof zu beſtehlen. Man bemerkte es bald, und Boleslav, der den Zug ſoweit, wie es ſcheint, 
begleitet hatte, ließ ſofort den Verluſt erſetzen. Mit dem Herzog verließen hier auch zwei 
bisherige Gefährten, Herold und Godebold, den Biſchof. Furcht vor den weiteren Gefahren der 
Reiſe veranlaßte ſie vielleicht, in ihre Heimat zurückzukehren. Otto langte ohne weitern Unfall 
mit ſeinen Gefährten am zweiten Reiſetage in der äußerſten polniſchen Stadt, dem am linken 
Ufer der Netze gelegenen Uſez an““). Von hier ſandte Paulitius Boten dem Zuge voraus, 


*) Ebbo's Nachricht, daß Boleslav den Biſchof per tres ebdomadas in episcopatu Gne- 
zensi secum detinuit, in domo Jacobi praepositi majoris ecelesiae (II, 4), beruht auf 
einem Irrthum. Der ganze Aufenthalt Otto's in dem Erzbisthum Gneſen betrug etwa drei 
Wochen, nicht der in der Stadt Gneſen ſelbſt. — L. Gieſebrecht meint, daß der Mon. Priefl. 
an den Aufbruch von Gneſen denkt, wenn er II, 1 ſagt: mense Junto, quinquagesimae 
diebus exactis, iter arriquit (Otto); aber auch von Gneſen reiſte Otto ſicher vor dem Beginn 
des Juni ab. 


*) Herbord und Ebbo nennen den Ort Uzdaz; der Mon. Priefl. erwähnt einen ſolchen 
Gränzort bei dieſer Gelegenheit gar nicht. Da letzterer jedoch bei der Heimreiſe des Biſchofs 
fagt: eadem solitudine peragrata ad civitatem Uzdam nomine, quae est in extremis 
Poloniorum finibus sita, salvus et incolumis pervenit (III, 1), hat er offenbar auch 
angenommen, daß Otto bereits auf feiner Hinreiſe Uzda berührte. Einen andern Weg gab es 
ja nach dem ausdrücklichen Zeugniſſe Herbord's durch den Wald nicht als den, der von Uzda 
ausging. Quandt a. a. O. p. 126 f. hält Uzda für das heutige Guſcht zwiſchen Schwerin und 
Drieſen am Netzbruch, weil er aus dem Mon. Priefl. folgert, daß Otto über Zantok gereiſt fein 
müſſe, um dort mit Paulitius zuſammenzutreffen. Herbord und Ebbo wiſſen davon nichts; aus 
ihrer Darſtellung ſcheint vielmehr hervorzugehen, daß Paulitius den Zug bereits von Gneſen ab 
führte. Auch der Mon. Priefl. jagt gar nicht ausdrücklich, daß Otto den Grafen erſt von 
Zantok abgeholt habe, ſondern bemerkt nur im Allgemeinen: per viros industrios ad Paulum 
eomitem Zutochanum cum debita faceret veneratione deduci, ohne einen Ort anzugeben. 
Uebrigens hätte Otto auf ſeinem Wege nach Zantok bereits durch Guſcht reiſen müſſen, ſo daß 


welche dem Pommernherzog Wratislav die Ankunft Otto's melden und ihn zugleich auffordern 
ſollten, dem Biſchof nicht nur aus Achtung gegen ſeine ehrwürdige Perſon, ſondern auch als 
Geſandten des Papſtes Calirt mit gebührender Ehrfurcht zu begegnen und in Allem zu gehorchen. 


IV. Otto's Reife bis Pyritz und Aufenthalt daſelöſt. 29. Mai (7) 
bis 23. Juni 124. 

Ein ſchauerlicher, dichter Wald, der Pommern und Polen weithin von einander trennte, 
empfing die Reiſenden, als ſie am rechten Ufer der Netze ihre Wanderung fortſetzten. Vor 
Boleslav's Kriegszügen war derſelbe völlig pfablos und unwegſam geweſen; erſt dieſer hatte 
für ſein Heer eine Straße durch denſelben bahnen und mit Malzeichen verſehen laſſen. Aber 
abgleich man dieſen einigermaßen zugerichteten Weg verfolgte, hatte man doch von mancherlei 
Ungemach zu leiden. Schlangen und wilde Thiere hauſten in großer Zahl in den Gebüſchen 
und beunruhigten die Vorüberziehenden; Kraniche, welche in den Aeſten der Bäume niſteten, 
erſchreckten durch ihr Flügelſchlagen und gelles Geſchrei die Aengſtlichen. Oft ſanken auch die 
Wagen an ſumpſigen Stellen ſo tief ein, daß ſie erſt nach vieler Arbeit wieder herausgeſchafft 
werden konnten. Sechs Tage mußte man auf jo mühevolle Weiſe ſich durch die Wildniß 
hindurcharbeiten, bis man endlich an das Ende des Waldes kam und hier zu einem Fluſſe, 
wahrſcheinlich der Drage, gelangte, der das eigentliche Gebiet Pommerns begränzte“). Der 


nicht abzuſehen ift, wie Paulitius von Guſcht aus Boten an Wratislav ſchicken konnte, wenn 
er erſt in Zantok zu dem Biſchof ſtieß. Vor allem aber iſt geltend zu machen, daß nach 
Herbord's Bericht der große Wald hinter Uzda lag, jo daß es unzuläſſig ift, ibn, wie Quandt 
will, vor dieſen Ort zu verlegen. Mit Unrecht beruft ſich Quandt dabei auf Ebbo; denn dieſer 
läßt Otto ſogar erſt nach feiner Zuſammenkunft mit Wratislav durch den großen Wald kommen: 
legatos suos pio Ottoni assignavit (Wratislaus), qui per desertum magnum, quod 
imminebat continnato 7 dierum spatio eum transducerunt. Der einfache Sinn diefer 
Worte ſcheint mir zu ſein: Wratislav gab Otto Boten, die ihn durch die große angränzende 
Wildniß ohne Unterbrechung in einer Zeit von ſieben Tagen führten. Quandt erklärt, ſicher 
ungrammatiſch: „Indem der Weg durch die ſieben Tagereiſen lange Wildniß fortgeſetzt ward.“ 
Ebbo hat zudem vorher nirgend von einer Wildniß geſprochen, ſo daß man bei dieſer Erklärung 
gar nicht weiß, wo und wann Otto in dieſelbe hineingekommen ſein ſoll. — Kantzow erklärt 
Uzda für das heutige weſtpreußiſche Städtchen Tuͤtz; aber dieſes wird meines Wiſſens ſonſt 
Tuezna genannt und liegt auch wohl ſchon zu weit nach Nordweſten. Ich halte mit Barthold, 
Gieſebrecht u. a. Uzda für Uſez, wenngleich daſſelbe ſonſt Uscie genannt zu werden pflegt. 
Dieſe Annahme hat in den Quellen nichts gegen ſich und wird durch die Lage des Ortes ſehr 


unterſtützt. 1 
*) Herbord und Ebbo führen den Namen des Fluſſes nicht an; der Mon. Priefl. ſagt: 
juxta Auvium Wurtam — episcopo laetus occurrit (Wratislaus). Auf dieſe Angabe 


geftügt, behauptet Quandt, daß die Zuſammenkunft Otto's und Wratislav's an der Warthe 
ſtattgefunden habe, daß der Fluß aber, der beide von einander trennte, die Netze an ihrer 
Mündung geweſen ſei. Auffallend iſt es dabei, daß der Mon. Priefl. die Netze, was doch 
viel näher lag, nicht erwähnt, fondern dafür die Warthe nennt. Ihm war es offenbar ganz 
unbekannt, daß Otto vom Herzog durch einen Fluß getrennt war, und er denkt ſich beide an 
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Pommernherzog Wratislav, durch die Boten von der Ankunft des Biſchofs benachrichtigt, 
erwartete ihn bereits mit einigen hundert Mann au der andern Seite des Fluſſes und ſetzte 
jetzt mit einigen Begleitern hinüber. Mit großer Ehrerbietung ging er Otto entgegen, umarmte 
ihn herzlich und äußerte ſeine Freude über den Anlaß, der ihn herführte. 

Wir dürfen dieſes Benehmen nicht für erheuchelt halten, da Wratislav ſich von der Be— 
kehrung ſeines Volkes mannigfache Vortheile für ſeine eigene Stellung verſprechen konnte und 
zudem auch ſelbſt bereits Chriſt war In ſeiner Jugend hatte man ihn als Gefangenen nach 
Deutſchland gebracht und in Merſeburg getauft. Als er ſpäter in ſein Vaterland zurückkehrte, 
hatte er freilich nicht gewagt, ſeinen Abfall von der väterlichen Neligion zu bekennen, da er wußte, 
mit welcher Zaͤhigkeit ſeine Landsleute an ihrem Feidnifhen Aberglauben hingen, und fürchtete, 
daß er durch Begünſtigung des Chriſtenthums ſeine Herrſchaft gefährden könnte.“) Erſt jetzt, 
wo die Waffen Boleslav's die Ausbreitung des Chriſtenthums in Pommern ſchützten, hielt er 
mit feiner wahren Ueberzeugung nicht mehr zurück. 

Nach den gegenſeitigen Begrüßungen trat der Herzog mit Otto und dem Grafen Pau- 
litius zur Seite, um über die nächſten Schritte, die jetzt zu thun wären, zu berathſchlagen. Die 
anderen Geiſtlichen blieben inzwiſchen bei den Begleitern Wratislav's zurück. Nicht ohne Zittern 
ſahen ſie ſich zum erſten Male unter dem wilden Volke. Manche von ihnen wußten noch nichts 
von der freundſchaftlichen Geſinnung des Herzogs, und dies trug gleichzeitig mit der beginnenden 
Dämmerung und dem wilden Ausſehen der fremden Krieger dazu bei, die von den eben über 
ſtandenen Gefahren ohnehin ſchon aufgeregten Gemüther noch mehr in Unruhe zu verſetzen. Den 
Pommern entging die Angſt der Fremden nicht, und in ihrer Rohheit machten ſie ſich, obwohl 
ſie, wie ſich ſpäter herausſtellte, auch Chriſten waren, den Scherz, die armen Prieſter abſichtlich 
zu ängſtigen. Sie zogen ihre ſcharfen Meſſer und drohten unter Zähnefletſchen die Zitternden 


derſelben Seite eines Fluſſes, den er Warthe neunt, weil ihm oder ſeinen Gewährsmännern vielleicht 
kein andrer Fluß in dieſer Gegend bekannt war. Wenn wir mit Grund annehmen müſſen, daß 
Otto bei Uscz über die Netze ging, kann hier wohl nur die Drage als der Fluß gemeint ſein, der 
im Oſten das Gebiet Wratislav's begränzte. L. Gieſebrecht IT, 262 und Teske a. a. O. p. 7 ff. ver- 
muthen, daß es die Ihna geweſen ſei. Dieſe Anſicht ſtützt ſich auf Ebbo, aus deſſen Worten: 
„Quo mandato dux Wortizlaus accepto in castro Zitarigroda nuncupato ei ocenrrit‘* 
gefolgert wird, daß Wratislav in Stargard Otto erwartet habe. Wir hören aber bei Herbord 
nichts von einer am andern Ufer des Fluſſes gelegenen Burg, ſondern dieſer ſagt ausdrücklich, 
daß Wratislav dort ein Lager aufgeſchlagen habe (castra metatus est). Wäre eine Burg in 
der Nähe geweſen, hätte der Herzog den Biſchof ſicher ſchon am Abend ſeiner Ankunft daſelbſt 
aufgenommen. Auch liegt Stargard jo weit nordwärts, daß der Biſchof nur auf einem großen 
Umwege nach Pyritz gelangt wäre, und gerade dies ſollte wohl durch Abſendung der Boten 
vermieden werden. Aus dieſen Gründen glaube ich, daß die Worte: in castro Zitarigroda 
nuneupato zu accepto gehören. Die Boten ſuchten Wratislav in feiner Burg Stargard auf 
und kamen dann mit ihm bis zur Drage zurück. Zeit dazu blieb ihnen ficher, da ſie viel ſchneller 
durch den Wald kamen. 
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zu durchſtechen, ſie in die Erde einzugraben, ihre Tonſuren zu durchſchneiden u. a. So ſtanden 
die Armen Todesangſt aus, bis endlich der Herzog zurückkam, freundlich ihnen Troſt zuſprach und 
das Belragen ſeiner Krieger für einen Scherz erklärte. Seine wohlwollenden Worte vertrieben 
die Furcht aus Aller Herzen, und als man erfuhr, daß er und ſeine Krieger Chriſten ſeien, faßten 
ſich die Kleriker bald das Herz, zuverſichtlich unter ſie zu treten und ſie zu ermahnen und zu 
belehren. Ihre Worte machten auf Einige tiefen Eindruck, ſo daß ſie ſich glücklich prieſen, daß 
der Biſchof zu ihnen gekommen ſei, um ſie aus ihrer geiſtigen Gefangenſchaft zu befreien.“) 

Otto, kegierig den Pommern zu zeigen, daß er mit den beſten und uneigennügigiten 
Abſichten zu ihnen komme, beſchenkte den Herzog mit einem prächtigen Stuhle, einem Stabe vou 
Elfenbein und anderen werthvollen Sachen. Im höchſten Grade erfreut über ſolche Freigebigkein 
ergriff Wratislav ſogleich den geſchenkten Stab und ging, auf denſelben ſich jtügend, unter den 
Seinigen umher. „Was für einen Vater“, rief er aus, „hat uns Gott gegeben, und wie herr— 
lich ſind ſeine Geſchenke!“ Voll Dankbarkeit verließ der Herzog den Viſchof, um noch an dem- 
ſelben Abend in ſein Lager zurückzukehren. Gleich am andern Morgen beſtimmte er einige aus 
ſeinem Gefolge zu Führern und Dienern für den Biſchof und ließ durch jein ganzes Gebiet den 
Befehl ergehen, daß man überall demſelben bereitwillig Aufnahme gewähren ſolle. Otto ging 
an dieſem Tage, wahrſcheinlich dem 4. Juni, auch über den Fluß und betrat in Gottes Namen 
muthig das pommerſche Gebiet. Von Wratislav's Führern geleitet, ſchlug er die Straße nach 
Pyritz ein, während der Herzog ſich von ihm trennte und weiter ſeinen Geſchäften nachging. 

Die Reiſe des Biſchofs ging zunächſt durch vielfach verwüſtete und menſchenarme Ge— 
genden; denn hier hatte der Krieg der letzten Jahre vorübergehend gehauſt. Nur hier und da 
hatten ſich die verjagten Bewohner wieder zuſammengefunden und neue Anſiedelungen gegründet. 
Otto fand unter denſelben einen empfänglichen Sinn, und ſchon am Abende des erſten Tages 
wurde eine kleine Zahl, die Glauben zeigte, in einem am Wege liegenden Teiche getauft. Ebenſo 
wurde am folgenden Tage in einem andern Orte eine kleine Schaar durch das Sakrament in 
die chriſtliche Kirche aufgenommen. Die Zahl dieſer Erſtlinge belief ſich auf 30, und Otto glaubte 
darin einen myſtiſchen Anfang ſeines Miſſionswerkes zu ſehen, indem er in der Zahl 30 eine 
Hinweiſung auf den Glauben an die göttliche Trinität und den Dekalog fand. 

Am dritten Tage, den man auf pommerſchem Gebiete zubrachte, dem 6. Juni, langte 
der Zug um die elfte Tagesſtunde in der Nähe von Pyritz an. Man ſah aus der Ferne um 
die Stadt eine große Volksmenge verſammelt, die, wie ſich ſpäter ergab, aus der ganzen Um— 
gegend zuſammengekommen war, um ein heidniſches Feſt zu feiern. Der Geſang und das wilde 
Geſchrei der lärmenden Menge war weithin zu hören und erſchreckte die friedlichen Wanderer. 
Es ſchien unter ſolchen Umſtänden unüberlegt und gefährlich, ſich unter die berauſchte und von 
der Freude aufgeregte Schaar zu miſchen. Man zog es vor, in einiger Entfernung zu bleiben 
und hier auf freiem Felde die Nacht zuzubringen. An Schlaf war bei der Furcht, die die Nähe 
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der wilden Pommern einflößte, freilich nicht zu denken, man wagte es auch nicht ein Feuer an— 
zuzünden, ja kaum ſich laut mit einander zu unterhalten. Nach einer ſo unter Angſt und Zittern 
zugebrachten Nacht begab ſich am folgenden Morgen Paulitius mit den von Wratislav mitge— 
ſandten Boten nach Pyritz. Nachdem er die Vornehmſten im Namen ſeines Herzogs und des 
Pommernherzogs begrüßt hatte, meldete er ihnen, daß der von den Herzögen geſandte Biſchof 
angelangt ſei, um ihnen das Evangelium zu predigen. Müßten fie ſchon aus Rückſicht gegen 
die Herzöge ihre Boten ehrerbietig und achtungsvoll aufnehmen, ſo gezieme ſich dies um ſo mehr, 
da Otto ein ehrwürdiger Mann ſei, der nicht Reichthümer in Pommern zu erlangen ſtrebe, deren 
er zu Hauſe genug habe, ſondern um ihres eigenen Heiles willen zu ihnen gekommen ſei. Sie 
ſollten ihres Verſprechens und der eben überſtandenen Unglücksfälle eingedenk fein und nicht allein 
widerſtreben, da doch der ganze Erdkreis bereits dem chriſtlichen Glauben ergeben ſei. Durch 
ſolche Mahnungen ſuchte Paulitius die Vornehmen der Stadt günſtig zu ſtimmen, die anfänglich 
für einen jo wichtigen Entſchluß Bedenkzeit verlangten. Der Graf drang auf ſofortige Ent- 
ſcheidung und dieſe fiel endlich zu Gunſten des Chriſtenthums aus. „Da unſre Götter“, jo er— 
klärten fie, „uns gegen den höchſten Gott, der uns auf alle Weiſe an ſich zieht, nicht unterſtützen, 
ſo iſt es beſſer, daß wir auch diejenigen verlaſſen, die uns verlaſſen haben, und dem wahren 
Gott uns zuwenden. Mit dieſem Entſchluſſe begaben ſie ſich, von Paulitius begleitet, zu dem 
noch verſammelten Volke, um auch dieſes davon in Kenntniß zu ſetzen und zur Beiſtimmung zu 
veranlaſſen. Ueberraſchend ſchnell und willig traten die Verſammelten einſtimmig der Anſicht der 
Vornehmen bei und verlangten ſtürmiſch, als ſie erfuhren, daß der Biſchof ſich ganz in der Nahe 
befinde, ihn, bevor ſie auseinander gingen, zu ſehen und zu hören. 

Bei dieſer günſtigen Stimmung des ganzen Volkes machten ſich ſofort einige Pyritzer 
mit Paulitius zum Lagerplatze des Biſchofs auf, um ihn zu begrüßen und in ihre Stadt ein- 
zuladen. Er könne, ſo verſicherten ihm dieſe Abgeordneten, ohne alle Furcht und Gefahr Pyritz 
betreten und werde bei Allen Geneigtheit und Gehorſam finden. Otto dankte Gott für den 
ruhigen Fortgang, den ſeine Miſſion zu nehmen ſchien, und ließ ſofort aufbrechen. Als ſich die 
Viergeſpanne, Saumthiere und ſonſtigen Wagen in langem Zuge der Stadt näherten, und die 
Menge der Begleiter des Biſchofs ſichtbar wurden, glaubten die Pommern im erſten Augenblick, daß 
es auf einen kriegeriſchen Ueberfall abgeſehen ſei, und geriethen in Beſtürzung. Bald wurde ihnen ihr 
Irrthum klar, und ohne Furcht eilten ſie jetzt den Ankommenden entgegen, die ſie neugierig von 
allen Seiten begafften und bis zum Haltepunkte begleiteten. Kurz vor der Stadt lag ein großer 
freier Raum; hier ließ Otto den Zug halten und Zelte aufſchlagen, die bei der bereitwilligen 
Hülfe der Pommern in kurzer Zeit hergerichtet waren. Inzwiſchen hatte der Biſchof ſein Ornat 
angelegt und trat jetzt auf einen höher gelegenen Platz, um zu der neugierigen Menge durch 
Vermittlung eines Dolmetſchers zu reden. Mit einfachen, aber warmen Worten hob er hervor, 
daß nur ihr Glück der Anlaß dieſes weiten Weges für ihn geweſen ſei, ſie würden aber glücklich 
und ſelig ſein, wenn ſie ihren wahren Schöpfer erkennen und ihm allein dienen wollten. Die 
Predigt machte auf die Verſammelten ungeachtet ihrer Rohheit einen tiefen Eindruck, und ein— 
müthig verlangten ſie weitere Unterweiſung in der chriſtlichen Lehre zu empfangen. Mit Freu— 


den entſprach Otto ihrem Wunſche und richtete einen ſiebentägigen Unterricht ein, den er theils 
ſelbſt leitete, theils durch ſeine geiſtlichen Gefährten leiten ließ. Freilich konnten in dieſer ver— 
hältnißmäßig ſehr kurzen Zeit die Pyritzer uur mit den hauptſächlichſten Punkten der chriſtlichen 
Lehre und Sitte bekannt gemacht werden, aber dies war für's Erſte vollſtändig ausreichend. Auf 
ein tieferes Verſtändniß der chriſtlichen Lehren hätte Otto ohnehin auch bei einem ungleich län⸗ 
gern Aufenthalt nicht rechnen dürfen; dies war erſt möglich, wenn das Volk im Laufe der Jahre 
ſeine heidniſchen Vorſtellungen vergeſſen und ſich mehr in die chriſtliche Anſchauungsweiſe binein- 
gelebt haben würde. Gelang es dem Biſchof für jetzt bei den Pommern die äußeren Einrichten 
gen der chriſtlichen Kirche durchzuführen und einzubürgern, ihre Bedeutung einigermaßen ihnen 
klar zu machen und die Abſchaffung der heidniſchen Gebräuche durchzuſetzen, jo hatte er ein Fun- 
dament gelegt, auf dem geſchickte Nachfolger allmählig weiterbauen konnten. Von dieſem Ge— 
ſichtspunkte wurde Otto denn auch in ſeinem Unterrichte vornehmlich geleitet, indem er ſich ange— 
legen ſein ließ, die Pyritzer über die kirchlichen Feiertage und dle dabei zu beobachtenden Ge— 
bräuche, über die Quadrageſimal- und ſonſtigen Faſten zu unterrichten, ihnen die Geſchichte Chriſti 
und Ausgießung des heiligen Geiſtes zu erzählen, die Eintheilung des Kirchenjahres, Feier des 
Sonntags, der Apoſtel- und Heiligen Tage einzuprägen, endlich die Bewahrung der Einheit des 
Glaubens ans Herz zu legen. *) 

Nach ſolchem vorbereitenden Unterrichte ordnete Otto ein dreitägiges Faſten an und be— 
fahl hierauf Allen, ſich zu baden und friſch gewaſchene, weiße Kleider anzuziehen, um mit reinem 
Herzen, reinem Körper und reiner Kleidung die Taufe zu empfangen. Damit bei dieſer Hand— 
lung auf keine Weiſe der Anſtand verletzt werde und nichts, was anſtößig erſcheinen könnte, der 
Heiligkeit des Sakraments Eintrag thue, hatte Otto drei Taufplätze mit beſonderen Vorrichtungen 
herſtellen laſſen. Große Fäſſer waren jo weit in die Erde gegraben, daß fie nur bis zum Knie 
über den Boden emporragten; dieſe hatte man mit Waſſer gefüllt und durch an Stangen befeſtigte 
Vorhär ge von allen Seiten den Blicken der außen Stehenden entzogen. Der innere, auf dieſe 
Weiſe abgegränzte Raum war durch eine Leinwand wieder in zwei Theile getheilt, in deren einem 
der Zäufling ſich entkleidete und ins Waſſer ſtieg, während in dem andern der Prieſter wartete, 
bis dies geſchehen war. Am feſtgeſetzten Tage verſammelten ſich die auf die Taufe Vorbereiteten, 
wurden vom Viſchof nach ihrem Geſchlechte zu feiner Rechten oder Linken geſtellt und durch eine 
ihrem Standpunkte entſprechende Anrede auf den heiligen Akt vorbereitet. Nachdem fie darauf 
mit Oel geſalbt waren, hieß fie Otto zu den Baptiſterien gehen, deren eines für die Männer, 
das andere für die Frauen, das dritte für die Knaben beſtimmt war. Einzeln traten ſie mit 
ihren Taufzeugen in das Zelt hinein, gaben denfelben ihr Gewand und die brennende Wachs 
kerzen, die fie trugen, und ſtiegen in die Tonne hinein. Die Taufzengen hielten das Kleid ſo 
lange vor ihr Geſicht bis der Getaufte wieder aus dei Waſſer geſtiegen war. Hörte der Prieſter, 
daß Jemand im Waſſer ſei, trat er hinter dem Vorbange hervor und vollzog das Sakrament, 
indem er dreimal den Kopf des Tfuflings untertauchte, ſeineu Kopf mil dem geweihten Oel, 
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dem Chrisma, beſtrich *), und ihm dann feine Alba auflegte. Nachdem der Prieſter wieder hin— 
ter den Vorhang getreten war, ſtieg der Getaufte aus dem Waſſer, legte ſein Gewand an und 
machte einem Andern Platz. Nach Herbord's Angabe wurden 7000 Perſonen auf dieſe Weiſe 
in Pyritz getauft **), und man fand das dabei beobachtete Verfahren ſo angemeſſen und der 
Würde der Handlung entſprechend, daß man ſpäter überall ebenſo verfuhr, im Winter in ge— 
ſchloſſenen Räumen mit warmem Waſſer, wobei meiſt noch Weihrauch angezündet wurde, im 
Sommer unter freiem Himmel. 

Inzwiſchen hatte Otto auch bereits daran gedacht, ein für die Abhaltung der kirchlichen 
Handlungen geeignetes Gebäude in Pyritz herzuſtellen. Eine Kirche ließ ſich freilich in ſo kurzer 
Zeit nicht erbauen; aber wenigſtens wurde ein Altar mit dem ihn umgebenden Chor eingerichtet 
und damit der Anfang zu einem Kirchenbau gemacht. Otto weihte nach ſeiner Vollendung den 
Altar ein und ordnete das regelmäßige Halten von Meſſen an. Alles für den Cultus nöthige 
Geräth wurde der neuen Gemeinde geſchenkt, ebenſo einer der Geiſtlichen des Zuges als Prieſter 
für ſie eingeſetzt. Die Ptzritzer nahmen dieſe Gunſt mit lebhafter Freude und herzlichem Danke 
auf, ſie ſchafften alle heidniſchen Gebräuche ab und begannen auch in ihren Thaten eines neuen 
Wandels ſich zu befleißigen. Aber Otto nahm ſich nicht die Muße, dieſes aufkeimende chriſtliche 
Leben länger zu beobachten und ſich der reichen Erndte in Ruhe zu freuen; ihn trieb es weiter, 
da er auch an anderen Orten von dem Reiche Gottes predigen wollte. Daher verſammelte er 
nach einer ſegensreichen Thätigkeit von mehr als zwei Wochen **) die neu geſtiftete Gemeinde, um 
von ihr Abſchied zu nehmen und ihr noch einmal feine Wünſche und Hoffnungen väterlich mah 
nend an's Herz zu legen, 


*) Durch die Salbung wurde die Theilnahme des Getauften an dem allgemeinen Prieſter— 
thume aller Gläubigen ſymboliſch bezeichnet. Dieſe Ceremonie war ſchon zu Tertullian's Zeit 
bei der Taufe üblich und wurde ſpäter ein weſentlicher Beſtandtheil derſelben. Im Laufe der 
Zeit wurde eine zwiefache Salbung gebräuchlich, wie wir ſie Otto in Pyritz vornehmen ſehen, die 
letzte mit dem Chrisma. Vgl. Neander a. a. O. I, p. 173 u. 589. 

) Nach dem Mon. Priefl. betrug die Zahl der Getauften beiderlei Geſchlechts nur 500, 
Daß dieſe Zahl zu klein ſei, ergiebt ſich aus der Angabe deſſelben Verfaſſers, Otto habe in 
Pommern überhaupt während feiner erſten Reife 22,165 Perſonen getauft (II, 20). — Der 
Ort, wo Otto der Ueberlieferung nach die Taufe vollzogen haben ſoll, wird noch heute bei Pyritz 
gezeigt, und ein Gewäſſer führt den Namen Ottobrunnen. König Friedrich Wilhelm III. ließ 
gemeinſam mit ſeinen Söhnen 1824 an dieſer Stelle dem frommen und muthigen Biſchof in 
dankbarer Erinnerung ein Denkmal ſetzen. Barthold II, 38 ff. 

aur) Ebbo beſchränkt den Aufenthalt Otto's in Pyritz auf 14 Tage, und ihm folgte Gieſe— 
brecht II, 267. Herbord jagt II, 16: Mansimus autem in eodem loco quasi diebus 20. 
Wenn wir den 6. Juni, den Tag der Ankunft in der Nähe von Pyritz, und ebenſo den Tag 
der Abreiſe, den 23. Juni, wie man annehmen darf, mitrechnen, kämen nach unſerer Berechnung 
18 Tage für den Aufenthalt in Pyritz heraus, wozu die Angabe Herbord's etwa 20 Tage 
wohl ſtimmen würde. Quandt a. a. O. p. 134 bekommt, den Tag der Ankunft und der Abreite 
eingeſchloſſen, 20 Tage heraus. 


Mir dürfen freilich nicht annehmen, daß die von Herbord dem Biſchof bei dieſer Ge— 
legenheit in den Mund gelegte Rede wirklich in der mitgetheilten Weiſe gehalten ſei. Verglei— 
chen wir ſie mit dem Dokumente, daß Otto nach ſeiner Heimkehr aus Pommern über die dort 
von ihm gepredigten und verbreiteten Lehren aufſetzen ließ “), jo ergeben ſich mehrfache Unter— 
ſchiede. Auch hätte Otto wohl kaum derartige auf eregetiſchen Studien der Bibel beruhende 
Auseinanderſetzungen, wie ſie im erſten Theile der Rede vorkommen, ſeinen Zuhörern gegeben, 
die denſelben ganz unverſtändlich bleiben mußten und bei ihrer Unkenntniß der Bibel überflüſſig, 
waren. Immerhin aber bleibt die Rede, ſelbſt als Machwerk Herbord's, ein intereſſantes Bei; 
ſpiel der Schriftauslegung und Predigtweiſe des 12. Jahrhunderts und verdient ſchon aus dieſem 
Grunde nicht übergangen zu werden. 

„Ich eifere um euch mit dem Eifer Gottes“, mit dieſen Worten des Apoſtel Paulus 
an die Gemeinde zu Korinth läßt der Biograph den Biſchof feine Abſchiedsrede beginnen **). 
Beweis dieſes ſeines Eifers ſei, daß er ſie mit Gottes Hülfe Jeſu Chriſto durch den Glauben 
verlobt und der Einen allgemeinen Kirche einverleibt habe. Freilich gebe es auch einen falſchen 
Eifer, und vor dieſem warne bereits der Apoſtel, wenn er ſage: „ſie eifern um euch nicht recht“; 
(Gal. 4, 17); aber davon ſei der Eifer Gottes wohl zu unterſcheiden. „Eifern“ ſtehe bisweilen 
zwar für „erſtreben“, wie in der Stelle: „erſtrebet beſſere Gaben“ (1. Cor. 12, 31), heiße dann 
aber an vielen Stellen „unwillig ſein wollen“. So würde auch er mit Unwillen es aufnehmen, 
wenn ſie ſich von Neuem durch Götzendienſt befleckten, und dadurch Zeugniß davon ablegen, daß 
er um ſie mit dem Eifer Gottes eifere. Vor einem derartigen Abfall warnt der Redner im 
folgenden Theile ſeine Zuhörer lebhaft und energiſch. Sie hätten durch die Taufe Chriſtum 
angezogen und Vergebung für die angeborne und alle thatſächlich begangenen Sünden erhalten, 
ſeien rein gewaſchen durch das Blut Chriſti; jeder neue Götzendienſt würde ihnen ihre Reinheit 
nehmen und Gott beleidigen. Fern ſei es von ihnen, daß ſie ſolches thäten. Gott allein müßten 
ſie göttliche Ehre erzeigen, aber keiner Creatur, fortſchreiten im Glauben, in der Hoffnung und 
Liebe, ihren Glauben durch Werke bethätigen, dann würden ſie ewig der himmliſchen Freuden 
theilhaftig werden. 

Freilich ſei es aber unmoglich, ganz ohne Sünden zu bleiben, und daher wolle er ihnen 
beim Scheiden die vom Herrn gegebenen Unterpfänder des Glaubens, die ſteben Sakramente der 
Kirche, bekannt machen, durch deren Gebrauch die Gläubigen bei den Kämpfen des Lebens geftärkt 
würden und ihre Vergehungen wieder gut zu machen vermöchten. Das erſte Sakrament, die 
Taufe, hätten fie Alle empfangen. Ihren Kindern müßten fie es am Dfter- oder Pfingft-Sonn- 
tage durch die Prieſter ertheilen laſſen,““ “) da dieſelben ohne dies nicht in das Reich Gottes ein 


*) Dieſes Schriftſtück wird Ebbo II, 12 und Mon. Priefl. II, 21 mitgetheilt; ebenſo findet 
es ſich in Ekkehardi Chron. ad ann. 1125. Val. darüber noch Klempin a. a. O. p. 64 ff. 

) Herbord II, 17. f 

n) Dieſe Feſtſetzung der Zeit der Taufe ſindet ſich auch in der oben erwähnten Urkunde 
über Otto's Miſſion, in der es heißt: infantes suos in sancto sabbato paschae et pente- 
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gehen könnten und ewig für die angeborne Erbſchuld büßen müßten. Das zweite, die Firmelung, 
verleihe Kraft zum Kampf gegen alle Verſuchungen des Lebens. Man müſſe fie nicht bis zum 
Alter aufſchieben, ſondern in der Jugend empfangen, da in dieſer Zeit der Menſch am meiſten 
den Verſuchungen ausgeſetzt ſei. Die letzte Oelung, das dritte Sakrament, wirke Vergebung der 
Sünden und ſchütze gegen die Nachſtellungen böſer Mächte beim Sterben; ſie müſſe als ſicherſte 
Arzenei der Seele jedem Sterbenden zu Theil werden. Beim Abendmahle werde Lebenden wie 
Sterbenden die rechte Seelenſpeiſe zu Theil, die das ewige Leben in ſich ſchließt. Man müſſe 
es wenigſtens drei bis vier mal des Jahres ſelbſt genießen, ſich häufig aber in Andacht zu den 
Meſſen einfinden, um hier durch Vermittlung des Prieſters an dem Mahle Theil zu nehmen. 
Die Wiederaufnahme der Gefallenen nach vorausgegangener Buße wird als fünftes Sakrament 
erwähnt, als ſechstes die Ehe. Letzteres ſei nicht, wie die anderen, für Alle nothwendig, ſondern 
nur für die Schwachen, die nicht Enthaltſamkeit üben könnten ). Die Pyritzer ſollten bei der 
Heiligkeit der Ehe alle Vielweiberei abſchaffen, und Ein Mann hinfort nur Eine Frau haben “). 
Ebenſo müßten ſie aufhören, ihre weiblichen Geburten zu tödten, was ſelbſt den unvernünftigen 
Thieren widerſtrebe **). Das ſiebente Sakrament ſei endlich die Prieſterweihe, zu dem die— 
jenigen, die ſich durch ihre Sitten und Kenntniſſe auszeichneten, eingeladen werden müßten, 
Auch die Pommern ſollten dazu geeignete Knaben in den freien Studien unterrichten und in den 
geiſtlichen Stand eintreten laſſen, damit fie einheimiſche Prieſter haben könnten, die des Latei— 
niſchen kundig wären. Nach einer nochmaligen Aufzählung der Sakramente ſchließt die Rede 
mit der Mahnung, dem in Pyritz zurückbleibenden Prieſter Ehrfurcht und Gehorſam zu beweiſen. 

Abgeſehen von dem erſten Theile, deſſen Verfaſſer, wie wir ſchon ſagten, wahrſcheinlich 
Herbord ſelbſt iſt, fällt beſonders die mehrmalige Hervorhebung der Siebenzahl der Sakramente in der 
Rede auf In der Urkunde über Otto's Pommernreiſe findet ſich nicht die leiſeſte Andeutung 
davon. Die Firmelung wird dort gar nicht erwähnt, ebenſo wenig die letzte Oelung; ja es 
ſcheint, als wenn Otto letztere nicht für nöthig gehalten habe, da er von dem Sterbenden nur 
verlangt, daß er ſeine Sünden bekenne und den Leib des Herrn empfange. An die Buße und 
Ehe wird zwar gedacht, doch werden fie nicht als Sakramente aufgeführt. Außer der Viel— 
weiberei wird in Bezug auf letztere die Verheirathung von Perſonen, die bis zum ſiebenten 
Grade mit einander verwandt ſind, verboten. Von der Ordination ſpricht die Urkunde gar nicht, fügt 


postes cum candelis et cappa, quae dieitur vestis candida, et patrinis comitantibus ad 
baptismum deferant, eosque veste innocentiae indutos per singulos dies, usque in diem 
octavam ejusdem sancti sabhati, ad eeclesiam deferant. 

*) His suadendum est, ut infirmitati suae honestiori subveniant remedio. 

) Daß Vielweiberei in Pommern verbreitet war, fehen wir daraus, daß Wratislav außer 
ſeiner rechtmäßigen Gemahlin noch 24 Nebenweiber hatte. Aehnliches war bei vielen ſeines Ge— 
folges der Fall. Vgl. Herbord II, 21. 

) Herbord erzählt von den Frauen zu Stettin (II, 32): usque ad haec tempora, si 
plures filias aliqua genuisset. — — aliquas ex eis jngalabant. Daſſelbe wird von 
Kammin berichtet Ebbo II, 5. 


dagegen noch eine Zahl beſonderer Verordnungen hinzu. Man folle am Sonnabend weder Fleiſch, 
noch Milch genießen, am Sonntag nicht arbeiten, ſich überhaupt gewiſſer Speiſen enthalten, die 
Todten nicht unter Heiden im Walde oder Felde beerdigen, für Meineid, Ehebruch u. a. gewiſſe 
Bußen übernehmen. Es dürfte ſich aus dieſer Zuſammenſtellung ergeben, daß der letzte Theil 
der Otto in den Mund gelegten Rede von ihm in dieſer Weiſe nicht gehalten ſein kann, da er 
die Lehre von den ſieben Sakramenten der Kirche noch nicht kannte. Erſt Herbord brachte dieſelbe 
hinein, der fie von feinem Zeitgenoſſen Petrus Lombardus entlehnt hatte“). Begierig, wie 
Herbord war, ſeine allerdings nicht unbedeutende Gelehrſamkeit und Beleſenheit in ſeinen 
Schriften zu zeigen und zu verwerthen““), ließ er ſich auch hier dadurch verleiten, die neue Lehre, 
der er beſtimmte, fälſchlich ſchon Otto in den Mund zu legen. Sein Intereſſe daran war fo 
groß, daß er darüber andere Beſtimmungen, auf die der Biſchof Nachdruck legte, anzuführen 
vergaß. 


V. Olto's Aufbruch von Pyritz und -Thätigkeit in Kammin. 23. Juni 
bis c. 3. Auguſt 1124. 


Nur mit Thränen ſah man den Biſchof, deſſen aufopfernde Liebe und Frömmigkeit 
auch die haͤrteſten Herzen erweicht hatte, aus Pyritz ſcheiden. Nicht minder ſchwer wurde Otto 
und feinen Begleitern der Abſchied von der erſten Gemeinde, dle fie geſtiftet; aber der Wunſch, 
auch an anderen Orten der Einen allgemeinen Kirche neue Glieder zu gewinnen, trieb ſie 
vorwärts. Von den pommerſchen Führern geleitet, ſetzten ſie durch das furchtbare Land 
am Madue See entlang und dann an der Ihna aufwärts ihre Reiſe fort, überſchritten dieſes 
Flüßchen und zogen dann immer weiter nordwärts nach Kammin. Am Johannistage dem 
24. Juni, langte nach Ebbo's Ausſage der fromme Zug an dieſem Orte an, wo Wratislav's 
rechtmäßige Gattin damals Reſidenz hielt“ **). Sie war bereits Chriſtin und auch unter der 
heidniſchen Umgebung ihrer Religion im Herzen treu geblieben, wenngleich fie ähnlich wie ihr 
Gemahl ſich nicht öffentlich zu derſelben zu bekennen gewagt hatte. Auf die Nachricht von 
Otto's Ankunft in Pyritz hatte ſie jedoch heimlich Kundſchafter dorthin geſchickt und mit Freude 
vernommen, wie beifällig man ſeine Lehren dort aufnehme. Dieſe Nachricht machte ſie muthiger, 


*) Der Einfluß des Petrus Lombardus auf die Anſichten Herbord's läßt ſich an vielen 
Stellen nicht verkennen. Vgl Klempin a. a. O. p. 195 ff. 

) Der gelehrte Scholaſtikus giebt z. B. I, 14 eine dem Cicero entnommene Unterſcheidung 
zwiſchen benignitas, die opera, und benignitas die pecunia gezeigt werde. Im 31. Kapitel 
deſſelben Buches werden die Klöſter und ihre Vermehrung beſprochen, II, e. 34 wird darüber 
gehandelt, woher Otto einige ihres Unglaubens wegen Geſtorbene nicht auferweckt habe. 

***) Herbord II, 18: Erat autem illie dueissa, uxor, videlicet ducis legitima. Die 
Reife dürfte zwei Tage gedauert haben, der Aufbruch von Pyritz alſo am 23. Jun erfolgt fein 
Daß Kammin zugleich die gewöhnliche Refidenz des Herzogs war, geht aus den Worten 
Ebbo's (II, 5) hervor: Itaque in nativitate sancti Johannis baptistae ad castrum magnum 
Gamin dietum, ubi sedes ducis est pervenit (Otto). 
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und fie begann jetzt, zumal ſie der Beiſtimmung ihres Gemahls 'gewiß war, unter ihren Haus— 
genoſſen zunächſt verſteckt, dann immer freier und entſchiedner für das Chriſtenthum zu wirken. 
Ihre Worte fanden Gehör, zumal ſie ohne Zweifel durch den Eindruck, den weitere Nachrichten 
von den Erfolgen Otto's in Pyritz machten, unterſtützt wurden, und der Biſchof fand bei ſeiner 
Ankunft ein bereits vorbereitetes Feld für feine Thätigkeit. Nirgends zeigte ſich ein Widerſpruch; 
überall kam man ihm mit dem bereitwilligſten Verlangen nach der Taufe entgegen. 

Die Erndte war nach Herbord's Ausſage in Kammin ſo groß, daß der Schnitter kaum 
genug zu ſein ſchienen. Während einer Zeit von etwa 40 Tagen hatte Otto mit ſeinem 
geiſtlichen Gefährten unabläffig mit Lehren, Katechiſiren, Predigen und Taufen zu thun, da aus 
Kammin ſelbſt und der umliegenden Gegend das Volk in großen. Schaaren ſich bei ihm einfand. 
Beſonders nahm das Taufen viele Zeit und Kraft in Anſpruch, und der Biſchof gerieth dabei, 
ungeachtet er hier, wie in Pyritz, nur die männliche Jugend taufte, oft ſo in Schweiß, daß 
ſeine Alba davon durchnäßt wurde. Erſchöpft ſank er dann öfters wohl auf einen Seſſel; aber 
kaum hatte er neue Kräfte geſammelt und ſich einigermaßen wieder erholt, ſo begann er ſeine 
Arbeit von Neuem. 

Mit lebhafter Theilnahme und Freude beobochtete die Herzogin dieſen ſegensreichen 
Fortgang der Miſſion Otto's und war auf alle Weiſe bemüht, ihm bei der Abweſenheit ihres 
Gemahls zu helfen. Endlich traf Wratislav ſelbſt an der Spitze eines großen Gefolges in 
Kammin ein und beeilte ſich, den Biſchof, den er bis jetzt nur flüchtig an der Gränze ſeines 
Landes geſprochen hatte, in ſeiner Reſidenz zu begrüßen. „Zurne mir nicht, ſo bat er ihn, weil 
ich ſo lange von dir fern blieb; aber dringende Regierungsgeſchäfte nöthigten mich dazu. Jetzt 
bin ich in allen Stücken dir zu gehorchen bereit. Unſre Perſonen und Sachen find dein Cigen- 
thum, mache damit, was du willſt“. Mit derſelben ungekünſtelten Freude wandte er ſich dann 
an die Gefährten des Biſchofs, drückte den einen die Hand, küßte Andere, nannte wieder Andere 
ſeine theuren Söhne und Brüder und pries inzwiſchen wiederholt Gott, daß er ihm ſo werthe 
Gäſte zugeführt habe. 

Ohne Säumen nahmen die Angekommenen an dem Ulnterrichte Theil, begierig, mehr 
vom Chriſtenthum zu hören, als ihnen bei der erſten Begegnung mitgetheilt war. Viele von 
ihnen, die wie der Herzog bereits Chriſten waren, konnten nach abgelegter Beichte und Buße 
ſofort wieder in die Kirche aufgenommen werden, die Anderen wurden ſpäter getauft. Alle 
aber verſprachen, hinfort alles den chriſtlichen Geboten Widerſprechende meiden zu wollen. Der 
Herzog ging auch hierin ſeinem Volke mit einer That der Selbſtentſagung voran. Durch einen 
feierlichen Schwur verpflichtete er ſich, ſeine 24 Nebenweiber zu entlaſſen und fortan mit ſeiner 
rechtmäßigen Gemahlin allein in chriſtlicher Weiſe zu leben. Seinem Beiſpiele folgten einige 
ſeiner Begleiter, die bisher mehr als Eine Frau gehabt hatten. Aber auch in vielen anderen 
Beziehungen wirkte das Chriſtenthum veredelnd auf die Einwohner ein und milderte ihren rohen 
Sinn. Ganz beſonders trat Otto der auch in Kammin verbreiteten Unſitte entgegen, daß 
Mütter ihre Kinder weiblichen Geſchlechts tödteten, und legte denjenigen, die ſich eines ſolchen 
Verbrechens ſchuldig gemacht hatten, eine beſondere Buße auf. Ebenſo ſuchten die chriſtlichen 
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Boten die Heiligung des Sonntags den Bekehrten einzuprägen u. a. Sie fanden mit dieſen 
Lehren und Ermahnungen in der letzten Zeit ihres Kamminer Aufenthalts um ſo willigeres und 
allgemeineres Gehör, da man den plötzlichen Tod einer reichen Frau in der Nähe der Stadt, 
die ſich trotzig dem Gebote der Sonntagsheiligung widerſetzt hatte, als eine Strafe des 
Himmels anſah. Dieſelbe hatte, ſo erzählte man ſich, an einem Sonntage ihre Leute 
zwingen wollen, zur Ernte aufs Feld zu gehen. Da dieſe ſich ſchenten, das Gebot 
des Biſchofs zu übertreten, erklärte ſie, mit ihnen gehen und helfen zu wollen. Kaum 
aber hatte ſie, auf dem Felde angelangt, die Sichel an das Getreide gelegt, als ſie zum 
Schrecken Aller todt zuſammenſtürzte n). Bei allen Neubekehrten trug dieſes Ereigniß 
zur Mehrung ihres Glaubens bei; ſie beobachteten in der Folge noch ſtrenger und gewiſſenhafter 
alle Feſttage, zeigten noch größern Reſpekt vor der chriſtlichen Religion und ihren Vertretern. 
Viele aber, die bis dahin ungläubig geblieben waren, wurden dadurch zum Glauben geführt. 

Wie in Pyritz ließ Otto auch in Kammin eine Kirche errichten, fürs erſte freilich nur 
aus Baumzweigen. Nachdem der Altar mit dem ihn umgebenden Chor vollendet war, weihte 
er ihn ein und ſchenkte der Gemeinde Meßbücher, Prieſtergewänder, einen ſilbernen Kelch und 
das ſonſtige für den Cultus erforderliche Geräth. Ein Prieſter, zu deſſen Unterhalt der Herzog 
in freigebiger Weiſe Geld und liegende Gründe hergab, ſollte auch hier zurückbleiben, um die 
fernere Seelſorge der Bekehrten zu übernehmen. So waren die Verhältuiſſe der neuen Gemeinde 
einigermaßen geordnet, und der Biſchof konnte jetzt etwa den 3. Auguſt Kammin verlaſſen“ “). 
Von Domeslav und ſeinem Sohne, angeſehenen Bürgern Kammins, auf des Herzogs Anordnung 
begleitet, beſtieg er mit ſeinem Gefolge ein Schiff, um nach der Inſel Wollin hinüberzufahren. 
Pferde und Wagen blieben in Wratislav's Obhut zurück ***) 


*) Ebbo II, 6. Herbord II, 22. Letzterer erzählt, das ganze Ereigniß noch mehr aus- 
ſchmückend, daß die Frau, als ſie ſich zum Getreide gebückt, ſtarr in dieſer Stellung ſtehen 
geblieben ſei. Vergebens habe man verſucht, ihr die Sichel aus der Hand zu reißen; es fei 
nicht gelungen. Erſt als die Leute voll Schauder weggehen wollten, ſei ſie zuſammengeſtürzt. 
Nach dem Mon. Priefl. (II, 14) ſoll ſich dies Ereigniß in Stettin zugetragen haben. 


&) Herbord ſpricht IT, 19 von einem faſt 40tägigen Aufenthalt Otto's in Kammin, II, 23 
dagegen von einem faſt 50tägigen. L. Gieſebrecht a. a. O. p. 271 verſucht dieſen Widerſpruch 
auszugleichen, doch, wie mir ſcheint, ohne daß ihm die Worte Herbord's einen rechten Anhalt 
dazu geben. Ein 50tägiger Aufenthalt in Kammin wäre im Verhältniß zu dem Pyritzer unver- 
haͤltnißmäßig lang; zudem bleiben, wenn die ſpätere Angabe Herbord's, daß Otto 15 Tage bei 
Julin verweilte, richtig iſt, wirklich nur 40 Tage für Kammin übrig. Ich halte deshalb die 
erſte Angabe Herbord's für richtig, die zweite für ein Verſehen. — Bei Ebbo (II, 5) und dem 
Mon. Priefl. (II, 4) wird der Aufenthalt Otto's offenbar ganz falſch auf 14 Wochen und auf 
drei Monate angegeben. 


eu Wratislav hatte alles Laſtvieh des Zuges auf feine Güter zur Verpflegung geſchickt. 
Herbord II, 20. i des aufe pflegung geſch 
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VL Erſter Aufenthalt in Wollin. Erfolg der Predigt des Bifchofs in Stettin. 
c. 3. Auguſt bis Ende November 1124. 


Da die Einwohner von Wollin ihrer Rohheit und Unbändigkeit wegen allgemein 
berüchtigt waren, überkam Domeslav Angſt, als ſich das Schiff der Inſel näherte“). Er fürchtete, 
daß das unerwartete Erſcheinen der Geiſtlichen unter dem wilden Volke ſofort einen Tumult 
hervorrufen werde, und bat daher den Biſchof, die Dunkelheit an der Küſte abzuwarten. 
Während der Nacht könnten fie ſich dann in das herzogliche Gehöft flüchten, das ihnen Sicherheit 
gewähre, da man es allgemein als Freiſtätte anſehe. Der Vorſchlag ſchien gut, und der Zug 
brach erſt bei einbrechender Nacht vom Ufer auf. Ohne von Jemand geſehen zu werden, langte 
man in der Burg an, brachte Gepäck und Koſtbarkeiten in einem dort ſtehenden, feſten Gebäude 
unter und erwartete ängſtlich den Morgen. Schon in früher Stunde wurde die Auweſenheit 
der Fremden bemerkt, und bald ſammelte ſich um das Gehöft eine große Menge, die ſtürmiſch 
zu wiſſen verlangt, wer ſie wären, woher ſie kämen und was ſie wollten. Eine Auskunft 
darüber zu geben, war bei dem allgemeinen Geſchrei unmöglich; aber die Meiſten ahnten wohl 
bereits die Abſicht der Ankömmlinge und wurden dadurch zu um ſo größerer Wuth veranlaßt. 
„Bei Strafe des Todes“, rief man ihnen zu, „ſollten ſie ſofort das Land verlaſſen.“ Der 
Biſchof ſtand während dieſes Tumults ohne Zittern, ja faſt mit heitrer Mlene da; feine Ge— 
fährten waren in Angſt, einige weinten ſogar. Sefried, den man in einem andern Hauſe 
untergebracht hatte, da er am Fieber erkrankt war, eilte beſtürzt herbei. Einige der Aufgeregteſten 
machten jetzt ſogar Anſtalten, in den Hof einzudringen, indem fie erklärten, daß ſolchen Leuten, 
die die alten Ordnungen des Landes umſtürzen wollten, dieſer Ort keine Sicherheit gewähre. 
Die Gefahr war groß, daher ſtürzte Paulitius mit den Boten des Pommernherzog unter den 
Haufen, um freien Abzug zu verlangen. Da man ihn gewährte, ergriffen der Graf und ein 
Prieſter Hiltan die Hände des Biſchofs und eilten, von den andern gefolgt, ſchnell über die 
hölzernen Bretter, die die ſumpfigen Straßen der Stadt entlang gelegt waren, um in Sicherheit 
zu kommen. Schon war man eine Strecke gegangen, als Otto einen gewaltigen Hieb auf die 
Schulter erhielt, während gleichzeitig ein Anderer nach ihm mit einem Stricke warf“). Er ſtürzte 


*) Der Mon. Priefl. erzählt (II, 5), daß Wolliner bereits während der Auweſenheit Otto's 
in Kammin erſchienen ſ eien und den Biſchof wie die Bekehrten verhöhnt hätten; doch iſt dieſe 
Thatſache, die Herbord und Ebbo nicht erwähnen, an ſich unglaublich, da Herzog Wratislav ſolche 
Unbill gegen den von ihm verehrten Mann unter feinen Augen ſicher nicht würde zugelaſſen 
haben. 


*) Herbord II, 23. Ebbo, der nicht Augenzeuge war, ſtellt dies Ereigniß anders dar. 
Nach ihm wäre Otto von einem Manne geſchlagen, der aus dem Walde mit Holz heimkehrend 
iem begegnete, und dem der Biſchof vielleicht nicht ſchnell genug aus dem Wege ging (II, 8). 
Der Mon. Priefl. ſcheint eine längere Anweſenheit Otto's in Wollin ſelbſt vorauszuſetzen, 
da er von wiederholten Ausbrüchen des Zorns der Wolliner ſpricht. Auch erzählt er, daß Otto 
vergeblich verſucht, den Bewohnern eine von ihnen verehrte Lanze abzukaufen, und einen Predigt- 


zuſammen und wurde nur dadurch vor weiteren Wißhandlungen geſchützt, daß ſich Paulitius 
über ihn warf und die Schläge auffing. Beſonnenere beruhigten endlich in etwas die Menge 
und es gelang den Pilgern, aus der Stadt zu entkommen. Um weitere Angriffe zu vermeiden, 
gingen ſie über die Divenow zurück und waren froh, als ſich hier Alle lebend wieder zuſammen— 
fanden; nur der Biſchof trauerte, daß man die Palme des Märtyrers feinen Händen entriſſen habe. 

Ungeachtet eines ſo ſchlimmen Empfangs gab Otto noch nicht alle Hoffnung auf, bei 
den Wollinern Eingang zu finden; ruhige Ueberlegung konnte ſie vielleicht zu einer Aenderung 
ihres Betragens veraulaſſen. Wiederholt wagten ſich während der folgenden Tage einzelne 
Gefährten des Biſchofs in die Stadt, um Verbindungen anzuknüpfen. Und wirklich fanden ſich 
einige Männer und Frauen heimlich bei dem Biſchof ein, um in der chriſtlichen Lehre unterwieſen 
zu werden. Einer davon, Nedamer mit Namen, war bereits früher in Sachſen getauft worden 
und ließ ſich, da er ein wohlhabender Mann war, angelegen ſein, die Fremden zu unterſtützen. 
Auch die Erſten der Stadt Wollin kamen, um ſich wegen des Tumults zu entſchuldigen und die 
Schuld der den Geiſtlichen angethanen Beſchimpfung von ſich auf einige Leute aus dem Pöbel 
zu schieben, Otto benutzte ihre Anweſenheit, um ſie darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie in 
ihm den Herzog Boleslav beleidigt hätten, und daß große Unannehmlichkeiten für ſie daraus 
entſtehen könnten, wenn ſie ihr Betragen nicht durch die Annahme des Chriſtenthums wieder 
gut machten. Bedenklich dadurch geworden, gingen fie zu den Ihrigen zurück, um das Weitere 
zu verabreden. Die heidniſchen Prieſter ſetzten Alles daran, um einen dem Chriſtenthum 
günſtigen Beſchluß zu verhindern. Man entſchied ſich endlich dahin, daß man den Erfolg, den 
Otto's Predigt in Stettin, der älteſten und angeſehenſten Stadt des Landes, haben wurde, über 
die eigne Annahme oder Nichtannahme der nenen Lehre entſcheiden laſſen wolle“). 

Otto hatte 15 Tage am rechten Ufer der Divenow verweilt“), immer hoffend, daß es 
ihm endlich gelingen werde, die Wolliner umzuſtimmen. Auf die Nachricht von dem letzten 
Beſchluß derſelben, ſetzte er unverweilt ſeine Reiſe nach Stettin fort. Nedamer verſah die 
Reiſenden reichlich mit Lebensmitteln und begleitete ſie dann zu Schiffe mit ſeinem Sohne 
wenigſtens bis in die Nähe der Stadt, da er in dieſelbe aus Scheu, die Stettiner könnten dies 
übel aufnehmen, ſie nicht zu führen wagte. Während er die folgende Nacht zur Heimkehr 
verſuch in der Stadt ſelbſt gemacht hätte (Mon. Priefl. II, 5, 6.). Da dieſe Thatſache mit 
der Darſtellung Herbord's und Ebbo's, wonach es zu gar keinem eigentlichen Verſuche der Ver— 
ſtändigung kam, im Widerſpruch ſtehen, erſcheinen ſie es als Erdichtungen. 

*) Herbord II, 24. Ebbo II, 7. Mon. Priefl. IT, 7. 

*) So berichtet Herbord, der wegen ſeines Gewährsmannes Sefried offenbar den Vorzug 
verdient, während Ebbo die Dauer des Aufenthalts auf ſieben Tage angiebt. L. Gieſebrecht 
alt per dies XV für eine falſche Lesart, nach ſeiner Meinung verweilte Otto 5 bis 7 Tage 
ei Wollin. Aber alle Handſchriften haben quindeeim, und deshalb muß dies auch feſtgehalten 
werden. Die Anſicht Köpke's, daß Otto kaum ſo lange an einem ſo gefährlichen Orte ohne 
jeden Erfolg verweilt haben werde, iſt grundlos, da der Biſchof in der That einige Erfolge 
erzielte und übrigens in Stettin ſpäter unter ähnlichen Verhältniſſen ungleich finger: ſich aufhielt. 
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benutzte, landete der biſchöfliche Zug in der Abenddämmerung bei Stettin und ſuchte auch hier 
zunächſt den Hof des Herzogs auf. In der Frühe des folgenden Morgens, wahrſcheinlich am 
20. oder 21. Auguft*), begaben ſich Paulitius und die Abgeordneten Wratislav's zu dem Vor: 
ſtande der Stadt, um den Zweck ihrer Anweſenheit demſelben mitzutheilen und im Namen der 
Herzöge die Erlaubniß zur Miſſion zu verlangen. Man erhielt zur Antwort, daß die Stettiner 
mit ihrer Religion zufrieden wären und nicht die Abſicht hätten, zu einer Religion überzutreten, 
deren Anhänger ſich oft gegen einander die ärgſten Frevel erlaubten“). So wenig tröſtlich 
dieſe Erklärung lautete, beſchloß Otto in Stettin zu bleiben, um den Sinn der Bewohner 
vielleicht mit der Zeit zu ändern. Aber dieſe Hoffnung ſchien nicht in Erfüllung gehen zu ſollen; 
denn bereits hatte ſich der Biſchof mehrere Wochen an dem Orte aufgehalten, und noch war von 
Erfolgen nicht zu reden. Otto ſah endlich ein, daß er die Zeit nutzlos hinbrachte; und doch 
konnte er Stettin nicht unverrichteter Sache verlaſſen, ohne auch auf die Bekehrung der Wolliner 
zu verzichten, ja ohne alle weiteren Erfolge in Frage zu ftellen, da das Beiſpiel Stettins ſicher 
auch auf andere Städte zurückwirkte. Die Wichtigkett der Sache ließ es dringend nothwendig 
erſcheinen, Boleslav's eignen Rath einzuholen; ihm ſtanden zudem vielleicht noch Mittel und 
Wege zu Gebote, den Sinn der Stadt zu ändern. Die Nachricht, daß Paulitius mit einigen 
Begleitern nach Polen geſandt werden ſolle, verſetzte die Stettiner in nicht geringe Unruhe; 
denn ſie fürchteten eine Erneuerung des Krieges. In dieſer Angſt kamen ſie zu dem Biſchof 
und baten, daß fie auch ihrerſeits Abgeordnete mit Paulitius ſenden dürften, da ſie ſich entſchloſſen 
hätten, dem Chriſtenthum unter der Bedingung beizutreten, daß Boleslav ihnen beſtändigen 
Frieden und eine Erleichterung des Tributs gewähre. Otto ging darauf ein, und eine gemein- 
ſame Geſandtſchaft trat die Reiſe nach Polen an **). 

Während ihrer Abweſenheit war Otto nicht müßig. An den beiden Markttagen der 
Woche zog er häufig in prieſterlicher Kleidung, von ſeinen Geiſtlichen gefolgt r), unter Voran⸗ 
tragung des Kreuzes auf den Markt, um hier zu dem Volke zu reden t). Setzte er ſich dadurch 
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„) Wir dürfen annehmen, daß Otto am 3. Auguſt von Kemmin nach Julin hinüberfuhr. 
Am 4. floh er aus der Stadt und blieb, je nachdem Laer Tag mit mahlt oder nic 1 55 
wird, bis zum 18. oder 19. in der Nähe derſelben. Der folgende Aa wurde dann zur Reiſe 
nach Stettin verwandt. 5 

*) Omnia genera scelerum et poenarum christianus exercet in christianum. 
Herbord II, 25. ’ 

*) Nach dem Berichte des Herbord reiften die Geſandten während der zwei erſten Monate 
des Aufenthalts Otto's in Stettin ab: per duos menses et plus ibi morantes, nihil paene 
profecimus. Dum ergo tam longa et inutilis mora nohis turbationi esset, consilium 
incidit legatos mittere ad ducem Poloniae (II, 25). Da nach ihrer Abreiſe noch einige 
Wochen bis zur Bekehrung der Söhne des Domezlav verfloſſen fein müſſen, dürfte dieſelbe Ende 
September zu ſetzen ſein. a 

}) Der Mon. Priefl. erzählt (II, 8), daß ihrer 18 geweſen ſeien; ob mit Recht, muß da- 
hingeſtellt bleiben. 

t) Vor der Abſendung der Geſandtſchaft wagte man folhe Umzüge noch nicht. 
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auch nicht jelten mancherlei Beſchimpfungen aus“), jo erregte doch anderſeits der feierliche Zug 
zunächſt die Neugierde beſonders der Landleute und flößte dann bald auch Einzelnen eine gewiſſe 
Ehrfurcht ein. Wahrſcheinlich wurden gerade durch dieſe Proceſſionen auch zwei junge Leute, 
Söhne des in Stettin ganz beſonders einflußreichen Domuzlav, zuerſt veranlaßt, Otto aufzusuchen 
und weitere Aufſchluͤſſe über das Chriſtenthum von ihm zu erbitten. Der Biſchof kam dieſem 
Verlangen bereitwillig nach und wußte in beiden den lebhaften Wunſch nach der Taufe zu 
erregen. Am 25. October empfingen ſie ohne Wiſſen ihrer Eltern das Sakrament in üblicher 
Weiſe ““) und blieben dann acht Tage bei Otto, um in ihrer Alba die Neophytenoctave wit 
ungetheilter Andacht zu verleben. Während dieſer Zeit erfuhr die Mutter von der Bekehrung 
ihrer Söhne und eilte, ſie bei dem Biſchof aufzuſuchen. Als ſie beide im weißen Taufkleide 
zu den Füßen ihres Lehrers ſitzen ſah, ſank ſie weinend um. Man glaubte, daß der Schmerz 
ſie überwältigt habe; aber als ſie ſich gefaßt hatte, pries ſie Gott, der ihre Kinder erleuchtet, 
und erklärte, daß ſie aus einem chriſtlichen Lande in jungen Jahren geraubt und dem heidniſchen Do⸗ 
mizlav angetraut ſei. Auf ihre Bitte taufte der Biſchof alle ihre Hausgenoſſen, dann auch ihre Nach⸗ 
baren und Bekannten. Acht Tage nach der Taufe empfingen die Jünglinge das Abendmahl und kehrten 
nun, mit koſtbaren Kleidern beſchenkt, nach Hauſe zurück. Ihre Begeiſterung regte andere 
Juͤnglinge an, ſich vom Biſchof unterrichten und taufen zu laſſen, und bald entſtand in der Stadt 
und Umgegend ein überaus eifriges Verlangen nach der neuen Lehre. Domuzlav war während 
dieſer Ereigniſſe von Hauſe abweſend geweſen. Als er davon e fuhr, ergriff ihn heftiger 
Schmerz, und er eilte nach Stettin. Hier ſah er mit eignen Augen die Umwandlung, die vor 
ſich gegangen; er wagte nicht länger Widerſtand zu leiſten, ſondern ließ ſich gleichfalls taufen **). 

So fand Paulitius die Stimmung in Stettin vollſtändig umgewandelt, als er mit fei- 
nen Begleitern vom polniſchen Hofe zurückkehrte. Die Nachrichten, die er überbrachte, konnten 
nur geeignet ſein, dieſe günſtige Stimmung noch zu vermehren. „Wenn er auch gerechte Urſache 
habe“, ſo ſchrieb Boleslav, „der Stadt wegen ihres Betragens zu zürnen, wolle er doch in Folge 
der Fürſprache der Boten und beſonders des Biſchofs ſelbſt Gnade ergehen laſſen und auf ihre 
Bitten eingehen. Sofern fie das Chriſtenthum annähmen, ſollten fie fortan nur 300 Mark Sil- 
ber jährlich entrichten und im Kriegsfalle nur den zehnten Hausvater ausrüſten und ins Feld 
ſchicken dürfen“ +). Die Freude über dieſe Vergünſtigungen war groß, und Otto benutzte dies, 
um die Vernichtung der heidniſchen Heiligthümer bei den Stettinern durchzuſetzen. „Zerſtört“, 
ſo rief er ihnen zu, „die Tempel, vernichtet die Götzenbilder, damit der wahre, lebendige Gott 


*) Sefrid ſagt von ſich: Ego in illis diebus erucem cum Symone in angario portavi 
(Herbord II, 25). Der Prüflinger Mönch erzählt, daß der Biſchofsſtab Otte's einſt von einem 
Steine ſo getroffen ſei, daß man die Spur davon deutlich hätte erkennen können. 

) In festo beatorum martyrum Crispini et Crispiniani. Mon. Priefl. I, 9. 

e) Ebbo und der Mon. Priefl. erzählen, daß Domuzlav früher ein Chriſt geweſen. 

+) Herbord II, 29. — Der Mon. Priefl. erzählt (II, 10), daß die Geſandten eine ab- 
ſchlägliche Antwort des Herzogs und die Drohung eines neuen Kriegszuges überbracht hätten, 
Dies ſoll nach ihm die Stettiner zu einer Sinnesaͤnderung veranlaßt haben. * 
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in Eurer Mitte fortan wohnen mag. Aber ich weiß, ihr hegt noch geheime Furcht vor den Götze 
und wagt deshalb nicht, ihre Tempel zu vernichten. Laßt mich mit meinen Geiſtlichen die Zer- 
ſtörung beginnen, und wenn wir ungeſtraft bleiben, dann helft uns und brennt Alles nieder“. 
Man willigte ein, und die chriſtlichen Prieſter begannen, nachdem ſie die Meſſe gefeiert und das 
Abendmahl empfangen hatten, die heidniſchen Tempel zu zerftören. 
Es gab in der Stadt vier ſolche Heiligthümer, welche die Bewohner Continen nannten. 
Eine derſelben, auf dem mittelſten und höchſten Hügel der Stadt gelegen “), war mit beſonderer 
Kunſt gebaut und dem Triglav, dem Hauptgotte des Volkes, geweiht. Die Wände dieſer Con— 
tine ſchmückten innerhalb und außerhalb farbige Bilder von Menſchen, Vögeln und anderen 
Thieren, die jo naturgetreu gemacht waren, daß fie zu leben und zu athmen ſchienen. Die Stetti- 
ner brachten nach alter Sitte in dieſen Tempel den zehnten Theil alles im Kampfe Erbeuteten; 
daher lagen hier Koſtbarkeiten aller Art aufgehäuft. Goldene und ſilberne Miſchkrüge, die zum 
Weisſagen, dann aber auch bei feſtlichen Gelegenheiten zum Trinken benutzt wurden, vergoldete 
und mit Edelſteinen beſetzte Trinkhörner, Hörner, die zu Blasinſtrumenten verarbeitet waren, 
Dolche, Meſſer und koſtbares Hausgeräth bildeten die hervorragendſten Stücke dieſer Sammlung. 
In der Mitte des Heiligthums ftand das dreiköpfige Bild des Triglav, deſſen Augen und Lippen 
mit einem goldenen Schmuck abſichtlich bedeckt waren **). Die drei anderen Continen hatten 
zwar gleichfalls ihre beſonderen Prieſter, galten jedoch als weniger heilig und waren mit gerin— 
gerer Pracht ausgeſtattet. Man benutzte fie nicht ausſchließlich zu religiöſen Zwecken, ſondern 
hielt in denſelben die Berathungen, verſammelte ſich daſelbſt auch wohl zu Trinkgelagen und 
anderen Feſtlichkeiten. An den Wänden dieſer Continen waren deshalb ringsherum Sitze au- 
gebracht und vor denſelben Tiſche. Eine derſelben lag ganz in der Nähe des Hauptheiligthums, 
vielleicht noch auf dem Abhange deſſelben Berges ***), die beiden anderen wahrſcheinlich in fer- 
neren Stadttheilen. | 
Als die zuſchauenden Heiden ſahen, daß den Prieſtern, die das Heiligthum des Tri— 
glav mit Beilen und Hacken zerſtörten, nichts Uebles widerfuhr, legten auch fie Hand an, und 


*) Stettin — tres montes ambitu suo conclusos habebat, quorum medius, qui et 
altior, summo paganorum deo Triglavo dicatus, tricapitum habebat simulacrum. Ebbo 
III, 1. Falſch iſt es wohl, wenn Ebbe an einer andern Stelle (II, 9) von vier Hügeln der 
Stadt ſpricht. Vgl. Hering „Beiträge zur Topographie Stettins in älterer Zeit“ in den Bal- 
tiſchen Studien 10, p. S. | 

*) Die heidniſchen Prieſter ſagten zur Erklärung dieſes Bildes: ideo summum deum tria 
habera capita, quoniam tria procuraret regna, id est coeli, terrae et inferni, et faciem 
eidari operiri pro eo quod peccata hominum, quasi non Mdens et tacens, dissimularet. 
Ebbo III, 1. 

wer Der Mon. Priefl. ſpricht nur von zwei Continen, von denen er ſagt: haud grandi ab 
invicem intervallo distabant (II, 11); die zwei anderen enthielten wohl nicht beſondere Ge— 
ee der Verehrung, und waren deshalb unbedeutender. — Unter dem großen Hauſe, das 

bbo III, 16 erwähnt wird, iſt vielleicht auch die dem Triglavtempel benachbarte Contine zu 
verſtehen. Vgl. Hering a. a. O. p. 18. 
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in kurzer Zeit war das Werk der Vernichtung vollendet Die aufgehäuften Koſtbarkeiten, die 
man vorfand, wollte man Otto und ſeinen Begleitern überlaſſen, aber der Biſchof lehnte, es ab. 
Nachdem er Alles mit Weihwaſſer beſprengt und das Zeichen des Kreuzes darüber gemacht hatte, 
ließ er die Stettiner es unter ſich vertheilen. Er ſelbſt nahm nur die drei Köpfe des Triglav, die 
er abhauen ließ, um ſie dem Papſte als Beweis der Bekehrung des Volkes nach Rom zu ſeuden “), 
Nach der Zerſtörung der Continen ſuchte Otto auch die ſonſtigen Gegenſtände abergläubiſcher 
Verehrung in Stettin zu beſeitigen. In der dem Hauptheiligthum benachbarten Contine war 
bisher von dem dortigen Prieſter ein ſchwarzes, für heilig gehaltenes Pferd unterhalten worden **). 
Bevor man gegen den Feind zog, ließ man daſſelbe über Lanzen, die je eine Armlänge von ein- 
ander entfernt gelegt waren, mehrmals hin- und hergehen und ſah es dann für ein glückliches 
Zeichen an, wenn dabei keine Lanze von ihm berührt wurde. Auf Otto's Anordnung wurde das 
Thier außer Landes verkauft. Ebenſo ſollte eine heilige Eiche, die als Sitz einer Gottheit galt, 
umgehauen werden; aber das Volk bat, daß man den Baum der Annehmlichkeit wegen, die er 
durch feinen Schatten gewähre, ſtehen laſſe. Da Alle das Verſprechen gaben, jede religiöſe Ver⸗ 
ehrung der Eiche fernerhin unterlaſſen zu wollen, willfahrtete Otto der Bitte **). 

Des Biſchofs Eifer ging jetzt dahin, auch in den Sitten des Volkes eine Aenderung 
hervorzubringen. Fleißig ermahnte er die Stettiner zu chriſtlicher Liebe gegen einander und gebot 
ihnen, Verbrechen, wie das Tödten neugeborner Mädchen, zu meiden. Seine Worte fanden ſo 
allgemeines Gehör, daß von den 900 Familien, die damals die Stadt bewohnten, nicht ein Ein- 
ziger dem alten Glauben treu blieb. Nur der Prieſter, der früher das heilige Pferd gepflegt 
hatte, war nicht zum Uebertritt zu bewegen, ſondern ſuchte fortoeſetzt dem Biſchof allerlei Hin 
derniſſe in den Weg zu legen. Da er noch waͤhrend Otto's Anweſenheit in Stettin ſtarb, hielt 
man dies ebenſo wie den Tod jener Frau in Kammin für eine Strafe des Himmels. Die Taufe 
der Bekehrten fand in der bisher gebräuchlichen Weiſe ſtatt; dann weihte Otto die beiden Kirchen 
ein, mit deren Bau man inzwiſchen begonnen hatte. Eine derſelben war in der Mitte des 
Marktes auf dem Triglavberge errichtet. Sie wurde dem Schutze des heiligen Adalbert empfoh— 
len und mit allen zum Cultus nöthigen Geräthſchaften verſehen; auch ſollte hier einer der geiſt 
lichen Gefährten des Biſchofs als Prieſter zurückbleiben. Die zweite Kirche lag vor dem Thore 
der Stadt auf einem geräumigen Platze. Otto weihte fie dem Apoſtel Petrus 9). 


*) Herbord II, 31. Mon. Priefl. II, 12. f 

*) Nach dem Mon. Priefl. wurde in der zweiten Contine auf dem Triglavhügel der 
Sattel des heiligen Pferdes aufbewahrt. Da nun Herbord erzählt, daß einer der vier Prieſter 
die Pflege deſſelben gehabt habe, dürfen wir annehmen, daß es eben der Prieſter der genannten 
Contine geweſen ſei. 

) Herbord II, 31. Aehnliches erzählt Ebbo (III, 18) von einem Nußbaum bei Stettin. 
Ich möchte jedoch nicht, wie Hering a. a. O. p. 14, beide Nachrichten auf daſſelbe Ereigniß 
beziehen, da beide durch Augenzeugen verbürgt ſind, jene durch Sefrid, dieſe durch Udalrich, 
Otto's Begleiter auf feiner zweiten Reiſe. Baume zu verehren war ja bei dieſen Völkern nichts 
Ungewöhnliches; vergl. die heilige Eiche bei Geismar. 

+) Herbord ſpricht zwar IL, 35 nur von der Gründung Einer Kirche, und zwar der auf 
dem Markte zu Stettin, aber bei der zweiten Reiſe Otto's erwähnt er auch die andere Kirche 
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Die Einwohner Wollins erhielten von dieſen großen Erfolgen, die Otto ſchließlich in 
Stettin erzielte, bald Kenntniß. Abgeordnete derſelben hatten, ohne daß der Biſchof oder ſeine 
Begleiter dies ahnten, feine Thätigkeit beobachtet und die allgemeine Bekehrung der Stettiner 
nach Hauſe berichtet. Sie wußten bei ihrer Heimkehr nicht genug die Vorzüge der chriſtlichen 
Lehre zu preiſen, ſo daß ihre Landsleute, davon bewegt, bereits ihren heidniſchen Aberglauben zu 
verwünſchen anfingen und ſich nach dem verſtoßenen Biſchof zurückſehnten. Auch Otto hatte 
ſeinerſeits das Verſprechen, das er von den Wollinern erhalten, nicht vergeſſen und gedachte jetzt 
nach der Bekehrung Stettins zu ihnen zuruͤckzukehren. Zuvor ging er jedoch in der zweiten Hälfte 
des November) auf Erſuchen der Stettiner noch nach Garz, das mehr oberhalb an der Oder ge— 
legen iſt, weihte nach kurzem Aufenthalt daſelbſt einen Altar und ſetzte einen Prieſter ein. Nach 
Stettin zurückgekehrt ““), eilte er gar bald weiter, um Wollin zu erreichen. Unterwegs blieb er, 
gleichfalls auf Bitten der Stettiner, noch einige Tage in Lübzin, am Dammſchen See gelegen, 
ließ hier wieder einen Geiſtlichen zuruck und fuhr dann mit günſtigem Winde die Oder herab 
ſeinem Beſtimmungsorte zu. 


VII. Zweiter Aufenthalt Otto's in Wollin, weitere Erfolge und Heimkehr deſſelben. 
Anfang December 1124 — 29. März 1125. 


Die Bewohner Wollins ſchienen auf alle Weiſe ihr früheres Betragen gegen den Bi- 
ſchof wieder gut machen zu wollen. Hatten ſie früher die chriſtlichen Boten mit Gewalt aus 
ihren Gränzen getrieben, ſo nahmen ſie dieſelben jetzt faſt wie Engel, die vom Himmel kamen, 
mit größter Ehrerbietung auf und ſahen Alles für göttlich und heilig an, was ſie thaten und 
redeten. Der Eifer für die neue Lehre war in der Stadt allgemein; Otto hatte mit ſeinen Ge- 
fährten alle Hände mit Unterrichten und Taufen zu thun. Die heidniſchen Prieſter allein ſuchten 
auch hier dem Apoſtel entgegenzuarbeiten, ja ſchmiedeten ſogar aus Rachſucht, weil er ihnen ihren 
Einfluß auf das Volk nahm, Anſchläge gegen ſein Leben. Um wenigſtens das goldne Bild des 
Triglav, das man in Wollin bis dahin verehre hatte, vor der Zerſtörung zu retten, brachten ſie 


III, 14: fuit autem basilica ante introitum civitatis in area spaciosa, quam ipse in 
priori profectione de dicaverat. Ebbo erwähnt beide Kirchen ausdrücklich III, 1. — Nach 
dem Mon. Priefl. wäre die zuletzt genannte Kirche den Apoſteln Petrus und Paulus geweiht 
worden. 

*) Mansimus ergo in eodem loco negociosi operatores fere aliis tribus mensibus. 
Herbord II, 35. Köpke, Quandt u. a. nehmen an, Herbord wolle dieſen Zeitraum den zwei 
erſten Monaten entgegenftellen, die Otto faſt ohne Erfolge in Stettin zubrachte. Da ſich jedoch 
ein fünfmonatlicher Aufenthalt Otto's in Stettin mit der weitern Zeitrechaung nicht verträgt, 
müſſen ſie zu anderweitigen Erklärungen ihre Zuflucht nehmen. Natürlicher ſcheint mir die An- 
nahme, daß die drei Monate der bis zum Stettiner Aufenthalt in Pommern verlebten Zeit ent- 
gegengeſtellt werden ſollen: „drei weitere Monate blieben wir in Stettin“. 

) Der Mon. Priefl. läßt Otto erſt von Lubzin aus nach Stettin zuruͤckkehren; dies iſt 
bei der Lage des Ortes nicht denkbar. 
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es heimlich außer Landes zu einer Wittwe. Die Frau verbarg es in einem ausgehöhlten Baum⸗ 
ſtamm, in dem nur ein mäßiges Loch dem Opfernden es möglich machte, ſeine Gabe hinein zu 
legen. Otto hörte davon, und da er mit gutem Grunde fürchtete, daß man das Bild nach feinem 
Weggange wieder vorholen und zum Götzendienſt benutzen könnte, ſuchte er ſich in den Beſitz 
deſſelben zu ſetzen. Er ſandte deshalb ſeinen Begleiter Hermann, der der Landesſprache mächtig 
war, in der gewöhnlichen Volkstracht zu jener Wittwe, um unter dem Vorwande, daß er dem 
Triglav opfern wolle, den Ort des Bildes zu erkunden und es womöglich zu rauben. Die Liſt 
gelang nur theilweiſe. Hermann wurde zwar der Baumſtamm gezeigt, doch fand er das Götzen 
bild ſo gut befeſtigt, daß er es nicht losmachen konnte. Er mußte ſich damit begnügen, einen 
Sattel des Triglav, der in der Nähe hing, fortzunehmen und mit ihm heimlich zu entfliehen. 
Mit ihm kehrte er zu Otto zurück und berichtete über den Erfolg feiner Wanderung. Der Bi- 
ſchof ſtand jetzt von weiteren Verſuchen, das Bild zu erlangen, ab, verpflichtete jedoch die Vor— 
nehmen, der Verehrung deſſelben zu entſagen und ſein Gold zum Loskauf von Gefangenen zu 
verwenden“). 

Noch während Otto's Anweſenheit in Wollin kehrte eine große Zahl der Bewohner, die 
durch ihre Geſchaͤfte über das Meer geführt waren, des Winters wegen zurück. Auch ſie leiſteten 
dem Chriſtenthume keinen Widerſtand, ſondern ließen ſich taufen. Der Biſchof hatte inzwiſchen 
den Bau zweier Kirchen bereits begonnen. Die eine wurde in der Stadt ſelbſt an einer Stelle, 
wo bisher heidniſcher Götzendienſt gehalten war, zu Ehren St. Adalberts und St. Wenzels 
errichtet, die zweite auf einem großen, ſchön gelegenen Felde außerhalb der Stadt zu Ehren 
St. Peter's ““). In letzterer ſetzte der Biſchof den Prieſter Adalbert, der ihm von Boleslav 
zur Begleitung mitgegeben war, als Geiſtlichen ein *). Schon damals dachte Wratislav daran, 
Wollin zum Sitze eines Biſchofs zu machen, da es in der Mitte des Landes gelegen war, und 
der wilde, unzuverläſſige Sinn feiner Bewohner eine ftete, unmittelbare Ueberwachung wünſchens⸗ 
werth erſcheinen ließ. Konnte dies freilich augenblicklich auch nicht ausgefuhrt werden, ſo wurde 
doch ſpäter der Plan verwirklicht. N 

Die Zeit drängte; denn Otto dachte an baldige Heimkehr. Bevor die Kirchen in Wollin 
vollendet waren, ſetzte er daher am Tage der Reinigung Mariä, dem 2. Februar 1125, feine 


*) L. Gieſebrecht a. a. O. p. 283 zweifelt, ob dies zu Wollin oder Stettin ſtattgefunden 
habe. Da Ebbo vorher (e 11) von Otto's Reiſe nach Wollin und nachher (e. 15) von feinen 
dortigen Erfolgen ſpricht, ſcheint es mir natürlich, auch obiges Ereigriß dorthin zu verlegen. 
Daß die Wolliner übrigens mehrfach ihre alten Heiligthümer verborgen, wird Ebbo III, 1 aus- 
drücklich erzählt. 

) Nach dem Mon. Priefl. hätte Otto die erſte Kirche dem Adalbert und dem St. Georg, 
dem Patron des Prüflinger Kloſters (Usserman a. a. O. p. 63), die andere dem Erzengel 
Michael geweiht. 

***) Mon. Priefl. II, 19. Derſelbe Adalbert wurde ſpäter zum Biſchof von Pommern 


erhoben. Herbord II, 40. Cod. Pomeraniae diplomatieus ed Hasselbach, Kosegarten, 
Medem I, 16. 


Reiſe fort und erreichte den an der Rega gelegenen Ort Klötifow*), Viele Bewohner wurden 
getauft, und man errichtete, da es an Holz in der Gegend nicht fehlte, eine größere Kirche des 
heiligen Kreuzes. Weiter ziehend ging man über die Rega und langte in einem umfangreichen, 
aber ſehr ſchwach bevölkerten Orte an “). Der letzte Krieg mit Polen hatte hier arge Ver— 
wüſtungen angerichtet, und noch Otto und feine Begleiter ſahen die Spuren davon. Die wenigen 
Einwohner, die ſich wieder an dem Orte eingefunden hatten, lebten in äußerſt armſeligen Woh⸗ 
nungen, die ſie ſich an den ſtehen gebliebenen Mauern aus Zweigen und Geſträuch hergerichtet. 
Otto's Predigt fand bei dieſen Leuten ebenſo wie bei Vielen, die aus der Umgegend zuſammen— 
ſtrömten, großen Anklang, und eine nicht geringe Zahl empfing die Taufe. Weniger bereitwillig 
wurden die Pilger in Kolberg, wohin ſie jetzt gelangten, aufgenommen. Ein großer Theil der 
Bewohner war nicht daheim, und die Zurückgebliebenen wollten in Abweſenheit derſelben keine 
Neuerung einführen. Erſt wiederholten Ermahnungen des Biſchofs gelang es, fie zu einer Aen— 
derung ihres Entſchluſſes zu vermögen und dem Chriſtenthum auch unter ihnen Eingang zu ver- 
ſchaffen. Nachdem der Grund zu einer Kirche gelegt und die ſonſtigen für den chriſtlichen Cultus 
nöthigen Einrichtungen getroffen waren, verließen die Glaubensboten die Stadt und erreichten 
in einem Tage das ſüdoͤſtlich gelegene Belgard. Ihre Worte fanden hier freudige Aufnahme, 
und die Bewohner traten zum Chriſtenthum über. 8 
Noch blieben die weſtlich von der Oder gelegenen Landſtriche zu bereiſen übrig, in wel— 
chen beſonders die Städte Uſedom, Wolgaſt, Gützkow und Demmin durch Größe und Macht 
bervorragten. Aber für die Bekehrung dieſer Orte reichte nicht mehr die Zeit aus, wenn Otto, 
ſeinem Vorſatze getreu, um die Oſterzeit in Bamberg wieder eintreffen wollte. Es ſchien ihm 
daher geeigneter, daß er ſich für jetzt auf die bekehrten Orte beſchränke und die letzte Zeit zu 
einer Viſitation der geftifteten Gemeinden verwende **). Dürfen wir dem Berichte Ebbo's 


*) Bei Herbord heißt dieſer Ort Aodona. Die Annahme Quandt's a, a. O. p. 127 ff., 
daß darunter das heutige Klötikow zu verſtehen ſei, ſcheint mir viel für ſich zu haben. Dagegen 
glaube ich nicht, daß Otto dieſen Ort während der zwei Monate ſeines Wolliner Aufenthalts 
beſucht habe, wie Quandt p. 135 und L. Gieſebrecht p. 282—5 wollen. Die Worte Herbort's 
II, 36: „tanta fuit multitudo virorum et mulierum et utriusque sexus puerorum, ut in 
spatio duorum mensium, quamvis sine cessatione instaremus operi, vix omnes tingere 
possemus“ ſtehen damit in offenbarem Widerſpruch; hiernach hat der Aufenthalt Otto's in 
Wollin keine Unterbrechung erlitten. Uebrigens ſagt auch Ebbo (II, 18), daß Otto bei den 
Wollinern überwintert habe. Die Reife des Biſchofs fand meiner Meinung nach in der Zeit 
vom 2.—c. 20. Februar ſtatt. Dieſe Zeit dürfte auch vollſtändig ausreichend erſcheinen, wenn 
man bedenkt, wie ſchnell Otte häufig zu Werke ging; ich erinnere nur an die Taufe der 30 Per- 
ſonen auf der Reiſe des Biſchofs nach Pyritz. 

**) Dieſes iſt der Ort, der nach meiner oben ausgeſprochenen Vermuthung in der Gegend 
des von Boleslav verwüſteten Nadam lag. 5 


, Ne forte dilatando tantum agrum suum et non etiam exeolendo, in vacuum 
curreret aut cucurrisset. Herbord II, 38. 


glauben, jo begab ſich Otto von Belgard zunächſt wieder nach Wollin zurück“). Vergeblich 
ſuchte man ihn hier, als man von feiner nahen Abreiſe horte, zurückzuhalten; der Biſchof 
erklärte, daß ihn mancherlei Geſchäfte und die Sorge um die ihm beſonders anvertraute Bam— 
berger Gemeinde zur Heimkehr veranlaßten. Nachdem er den Bekehrten noch einmal die chriſt— 
lichen Lehren ans Herz gelegt und ſie zur Ausdauer ermahnt hatte, eilte er nach Kammin. 
Auch bier blieb er wohl nur kurze Zeit und beſuchte dann zum zweiten Male die Gemeinde zu 
Klötikow. Einige, die bei der erſten Anweſenheit Otto's nicht daheim geweſen waren, empfingen 
bei dieſer Gelegenheit nachträglich die Taufe“). Von Klötikow begab ſich der Zug nach Belgard 
und dann nach Kolberg. Während der Anweſenheit der Reiſenden in letzterm Orte ertrank in 
der Perſante zum Schmerze Aller der Diakon Hermann, vielleicht derſelbe Mann, den Otto von 
Wollin aus nach dem Triglavbilde geſandt hatte *). Bevor der Biſchof Kolberg verließ, konnte 
er noch die bei ſeinem erſten Aufenthalt begonnene Kirche der Jungfrau Maria einweihen; dann 
zog er wohl gerades Wegs auf Stettin tf). Ueberall hatte man den Apoſtel mit Schmerz ſcheiden 
ſehen, überall hatte man ihm ſo mannigfache Beweiſe von Liebe und Ergebenheit gegeben, daß er 
wirklich vorübergehend daran dachte, ganz in Pommern zu bleiben; aber ſeine Begleiter ſprachen 
entſchieden dagegen. So ging denn der fromme Mann von Stettin nach Pyritz, um auf dem- 
ſelben Wege, auf dem er gekommen, das Land zu verlaſſen t). 


) Herbord giebt über dieſe Viſitationsreiſe keine Details. Ebbo, der die Reiſe Otto's nach 
Kloͤtikow, Kolberg und Belgard (vgl. Herbord II, 37 und 38) mit Stillſchweigen übergeht, 
läßt den Biſchof zur Viſitation von Wollin aufbrechen (II, 18); wir müſſen daher annehmen, daß 
er von Belgard dorthin zurückgekehrt ſei. Die Angabe, daß Otto am 2. Februar die Viſitations- 
reiſe begonnen habe, kann freilich nur auf einer Verwechslung mit jener frühern Reife beruhen. 
Die Viſitation fiel wahrſcheinlich auf die Tage vom 20. Februar bis e. 4 März. 


*) Nach Herbord's Bericht wären fie jo lange ihrer Geſchäfte wegen auswärts geweſen. 
Ebbo erzählt, daß fie von den benachbarten Inſeln, auf die fie ſich aus Furcht geflüchtet hätten, 
zurückgekehrt wären. 


n Mon. Priefl. II, 20. Vielleicht fand dies Ereigniß auch bereits während der erſten 
Anweſenheit Otto's in Kolberg ſtatt. 


+) L. Gieſebrecht a. a. O. 286 meint, daß Otto von Kolberg noch einmal nach Belgard 
gegangen ſei, indem er ſich auf Mon. Priefl. II, 20 ſtützt. Der Prüflinger Mönd ſcheint 
jedoch die frühere Reiſe des Biſchofs im Auge zu haben, indem er ihn von Klötikow nach Kol— 
berg und dann nach Belgard reifen läßt. Möglich wäre es allerdings, daß Otto auch auf feiner 
Viſitationsreiſe Belgard zuletzt berührte; aber in dieſem Falle liegt die Annahme viel näher, daß 
Ebbo irrthümlich Belgard vor Kolberg genannt, wie Köpke p. 857. Anm. 23 vermuthet, als 
daß Otto den Weg zwiſchen Kolberg und Belgard zweimal hintereinander gemacht hal. 


+) Nach dem Mon. Priefl. III, 1 traf Otto ſchon am Anfange der Faſten, d. i. am 
11. Februar, am Gränzwalde ein. Die Rückreiſe hätte in dieſem Falle etwa dieſelbe Zeit als 
die Hinreiſe in Anſpruch genommen. Dem widerſpricht entſchieden die mehrmalige Hervorhebung, 
daß Otto ſeine Heimreiſe beſchleunigt habe. Die Reiſenden langten wohl erſt am Anfange des 
März an der Gränze an. 
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Herzog Boleslav empfing in Guejen die Heimkehrenden mit gebührendem Lobe, beſchenkte 
Alle reich und ließ dann Otto, deſſen Eile er ſah, nach Böhmen geleiten. Hier fand der Biſchof 
den Herzog Ladislav ſchwer erkrankt und hörte ſeine Beichte; doch wollte er ihm nicht früher die 
Abſolution ertheilen, als bis er ſich mit ſeinem Bruder Sobeslav wieder verſöhnt habe. Die 
weitere Sorge für Ladislav's Seelenheil dem Prager Biſchof Meginhardt überlaſſend, eilte Otto, 
freigebig beſchenkt, weiter, um Bamberg vor dem Feſte zu erreichen“). Die Mönche des 
Kloſters Kladrau, welches der Zug auf der weitern Reiſe wieder berührte, kamen den Reiſenden 
mit tiefer Ehrerbietung entgegen; endlich langte man am Dienſtag vor Oſtern, dem 24. März 1125, 
glücklich in Michaelfeld an. Geiſtliche und Laien aus Bamberg waren dem Biſchof auf die 
Nachricht von ſeiner Heimkehr in großer Zahl bis hierhin entgegen gekommen und empfingen den 
frommen Mann wie einen ihnen vom Tode Zurückgegebenen. In ihrer Mitte feierte Otto am 
grünen Donnerſtag das Abendmahl und verweilte dann auch den Charfreitag in den Mauern 
des Kloſters. Erſt am Sonnabend zog er weiter nach Bamberg, betrat jedoch an dieſem Tage 
noch nicht die eigentliche Stadt, ſondern blieb auf dem rechten Ufer der Regnitz in der Vorſtadt 
Teuerſtadt. In der hier gelegenen St. Gangolfskirche brachte er der kirchlichen Sitte gemäß 
wachend die heilige Nacht zu, die dem Auferſtehungsfeſte vorausging, und hielt dann in der 
Frühe des Oſterſonntags, am 29. Maͤrz 1125, ſeinen feierlichen Einzug in die Bamberger 
Kathedralen). „Glänzender als gewöhnlich“, ſagt Ebbo, „ſtrahlte uns die Morgenröthe, des 
Auferſtehungstages entgegen; denn doppelte Freude erfüllte uns, die frohe Botſchaft des Oſter— 
feſtes und die Ankunft des frommen Otto.“ Der ganze Bamberger Klerus, viele Laien und 
Mönche benachbarter Klöſter empfingen den heimkehrenden Apoſtel mit Freudenthränen. Alle 
frohlockten, die ehrwürdige Geſtalt des Biſchofs wiederzuſehen, Alle drängten ſich, ſeinen Segen 
zu erhalten und ſeine Füße zu küſſen. Bewegt und voll Dank gegen den Höͤchſten begann man 
den Feſtgeſang Advenisti desiderabilis, und jubelnd ertönte nach feinem Schluß der gemeinſame 
Geſang des Hallelujah. Zum erſten Male ſollte die Bamberger Gemeinde jetzt wieder ihren 
geliebten Biſchof Gottes Wort mit feierlicher Salbung verkündigen hören. Er erzählte preiſend 
von den Wunderthaten, die Gott unter den Pommern vollbracht habe, und ſein Feuer ent— 
zündete Aller Herzen zum Lobe der Güte des Höchſten. 


) Mox curam animae ejus et causam perfieiendae pacis Meinhardo, Pragensi 
episcopo, injungens, munificenterque donatus, tenuit viam. Festinabat enim, ut ante 
coenam Domini perveniret in sedem suam. Cosmas Prag. ad. ann. 1125. 


) Herbord befindet ſich offenbar in einem Irrthum, wenn er II, 40 fagt: juxta pro- 
positum suum ante diem palmarum ad sedem suam Otto reversus est. Die genauen 
Angaben Ebbo's, der bei der Heimkehr Otto's zugegen war (vgl. Klempin a. a. O. p. 118 f.), 
verdienen um fo mehr Glauben, als fie zum Theil durch das Zeugniß des Ekkehard unterſtützt 
werden. Letzterer ſagt ad ann. 1125: in ipso sacrosaneto paschae sabbato, desideratissi- 
mus, nobisque caelitus provisus provisor noster, Otto presul, post multas pro Christo 
tribulationes emersas gregem sibi commissum revisit. 
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1. Lehrverfaſſung. 


Se 


A. Ordinariate. 


Ordinarien waren in I. Director Techow und in deſſen Ah weſenheit G.⸗L. Jänſch, 
in II. A. O.⸗L. Clauſſen, in II. B. Prof. Kühnaſt, in III. A. Dr. Rahts, in III. B. 
Dr. Richter I., in IV. Dr. Taubert, in V. Tobien, in VI. im Winter Cand. Mroczek 0 


(in Vertretung deſſelben Cant. Küſel) und Cand. Braun, im Sommer Dr. Volckmann. 


B. Vorgetragene Lehrgegenſtände. 


Tateiniſche Sprache. 

VI. 9 St. Regelmäßige Declination und Conjugation, Genusregeln, Numeralia, Pronomina, 
Comparation und Präpoſitionen nach Siberti's Grammatik, 4 St.; zur Einübung des 
Gelernten Erercitien und Extemporalien, 1 St.; Lectüre aus Ellendt's Leſebuch 1. Curſus, 
4 St. Im Winter Mroczek und Braun, im Sommer Volckmann. 

V. 9 St. Wiederholung des grammatiſchen Penſums von VI. und Erweiterung deſſelben 
durch Hinzunahme des Unregelmäßigen nach Siberti, 4 St.; Exercitien und Ertemporalien, 
1 St. Lectüre aus Ellendt's Leſebuch von I. 5, 67 bis II. 2 und Abſchnitte aus III. 
zur Einübung der elofeſren ſyntaktiſchen Regeln, 3 des Ace. e. inf, und der 
Abl. absol., 4 St. Tobien. 

IV. 10 St. Wiederholung der Formenlehre und Syntar der Caſus nach Siberti Kap. 82—90, 
4 St.; Erercitien und Ertemporalien, 1 St; Corn. Nepos von Chabrias — Hamilcar, 
5. St. Taubert. 

III. B. 10 St. Wiederholung und Ergänzung der Caſuslehre, Zumpt Cap. 69 — 75, außerdem 
Kap. 76, 77 und Kap. 78, 1—6, 3 St.; Erercitien und Ertemporalien, auch mündliche 

* 
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Uebungen aus Auguſt's Anleitung, 2 St.; Caes. de bell. Gall. I. und II., 3 St.; 
Ovid. Metam. VIII. und IX. mit Auswahl, und dabei Proſodie aus Zumpt Kap. 3 
und das Nöthigſte vom Hexameter. Richter J. 

III. A. 10 St. Beendigung der Syntar, Zumpt Kap. 78 — 83 und Wiederholung von 
Kap. 69—77, 4 St.; Erereitien und Extemporalien, nebſt mündlichen Uebungen aus 
Auguſt, 2 St.; Lectüre Caes. de bello eiv. I. II. III., 3 St., Ovid. Metam. X, 
XI, XII mit Auswahl, dazu einige tristia zur Einübung des Pentameters, 2. St. 
Rahts. 

II. B. 10 St. Wiederholung und Ergänzung des ſyntaktiſchen Curſus, 1 St; Erereitien und 
Ertemporalien 1 St.; Cie. in Catil. I.— IV., p. Lig. und p. Marc., Liv. I., und 
Controlle der Privatlectüre (Caes. de b. Alex., Afr. und von Salluſt's Jug. die 
erſte Hälfte), 5 St. Kühnaſt. Virgil Aen. III. und IV., 2 St. Richter J. 

II. A. 10 St Synt. orn. nach Zumpt, 1 St.; Erercitien und Ertemporalien, 2 St. (von den 
älteren Schülern zuweilen ein Aufſatz im Anſchluß an die Lectüre); Cie. pro Sestio, 
Liv. XXVII. und die erfte Hälfte von XXVIII., Controlle der Privatlectüre aus 
Cie. epp. ed. Süpfle, 5 St. Clauſſen. Virg. Georg. III., IV. und Aen. V., VI. 
Der Director. 

1. 8 St. Erercitien und Aufſätze (alle 4 Wochen einer), 1 St.; Ertemporalien 1 St.; Taeit. 
Annal. III., Germ. und Agric., Cie. de offic. I., II.; privatim Cie de offic. III. 


und Taeit. dial. de orat., 4 St. Richter II. Horat. od. I., II., 2 St. Der 
Director. 


Griechiſche Sprache. 


IV. 6 St. Das Regelmaͤßige in der Declination und Conſugation bis zu den Verb. auf wu, 
Pronomina, Numeralia und Comparation der Adjectiva, 3 St., Lectüre aus Jakobs, 
1. Curſus, 3 St. Mroczek, jpäter Braun. 

Die vom Griechiſchen dispenſirten Schüler hatten 2 St. Schreiben und 2 St. 
Franzöſiſch (Einübung der Conjugation und des Gebrauchs der pr. conjoints, Lectüre 
aus der Chreſtomathie von Plötz, Anecd. S. 11— 29) bei Thiem und 2 St. Mathe- 
matik (Uebungen in den Rechnungen des bürgerlichen Lebens) 2 St., im Winter bei 
Thiem, im Sommer bei Rahts. 

III. 6 St. Wiederholung und Erweiterung des vorhergehenden Penjumd, Verba auf % und 
anomala. Zur Einübung des Gelernten kleine Erercitien; Jakobs 2., Curſus C. und 
D. I.; Hom. Odyss. V., 1 St. Kühnaſt. 

Die vom Griechiſchen dispenſirten Schüler hatten 2 St. Mathematik (Aufgaben aus 
der einfachen Zinsrechnung, ferner Gleichungen des 1. Grades mit mehreren Unbekannten 
und des 2. Grades mit einer Unbekannten, geübt durch Aufgaben aus dem bürgerlichen 

‚Leben, und Conſtruktion geometriſcher Aufgaben und Berechnungen des Flächeninhalts, 
bei Richter II., 2 St. Engliſch (Uebungen im Leſen und Ueberſetzen aus dem 
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1. Theil von Fölſing's Lehrbuch) bei Rahts, und 2 St. Franzoͤſiſch (Lectüre der 
hist. de Charles XII von Voltaire und der hommes illustres de l'antiquite von 
Rollin) bei Richter I. 

I. 6 St. Repetition und Erweiterung der Formenlehre und die nöthigſten Regeln der Syn⸗ 
tat, wöchentlich ein Erercitium oder Ertemporale, 2 St.; Xenoph. Hellenica III., IV. 
2 St.; Hom. Odyss I.—XII. theils in der Klaſſe, theils privatim, 2 St. Richter II. 

Für die vom Griechiſchen dispenſirten Schüler 2 St. Mathematik bei Jänſch 
(geometriſche Aufgaben aus dem Gebiete der Lehre von der Aehnlichkeit der Dreiecke, 
die Projectionen und dahin gehörige Aufgaben, logarithmiſche Aufgaben mit beſonderer 
Berückſichtigung der doppelten Zins- und Rentenrechnung und die leichteren Fälle 
aus der Wahrſcheinlichkeitsrechnung, ferner trigonometriſche Aufgaben, mit vorzugsweiſer 
Berückſichtigung der in das Gebiet der Feldmeßkunſt einſchlagenden, und einfache Sätze 
aus der Stereometrie und Berechnung der Oberfläche und des Inhalts ſolcher Körper, 
die im bürgerlichen Leben häufig vorkommen), 2 St. Franzöſiſch bei Richter I. (Lectüre 
Nouvelles pittoresques im 8. Bande der Theiſſing'ſchen Sammlung, 1. Hälfte; 
Uebungen im grammatiſchen Penſum der III. und II.) und 2 St. Engliſch bei Rahts 
Vicar of Wakefield und mit den Geuͤbteren W. Irving's Sketch-book; Grammatik 
nach Fölſing, Theil 2). 

1. 6 St. Die erſte Hälfte des ſyntaktiſchen Curſus (Verbindung des Subjects und Prädikats, 
Syntar des Artikels, der Pronomina und der Caſus) und dazu wöchentlich 1 Erer- 
citium oder Ertemporale; Lectüre Isoerat. de pace und Platon. apol. Soer.; Privat- 
lectüre aus Herod. VIII., IX. 4 St. Kühnaſt. Sophocl. Philoctet, und Hom. 
II. I.— XII. theils in der Schule, theils privatim. Der Director. 


; Deutſche Sprache. 

VI. 3 St. Lectüre aus Lehmann J. 1, verbunden mit Einübung der Wörterklaſſen und Uebungen 
im Deklamiren, 2 St.; orthographiſche Uebungen und Durchgehen der häuslichen 
Arbeiten, deren alle 3 Wochen eine angefertigt wird, 1 St. Im Winter Mroczek 
und Braun, im Sommer Volckmann. 5 

V. 3 St. Lectüre aus Lehmann I. 2, verbunden mit der Lehre vom einfachen Satze und 
ſeiner Erweiterung, Uebungen im Deelamiren, 2 St.; orthographiſche Uebungen und 
Zurückgabe der häuslichen Arbeiten, deren alle 3 Wochen eine angefertigt wird, 1 St. 
Kuüſel. 

IV. 2 St. Lectüre aus Lehmann II. 1, und dabei die Lehre vom zuſammengeſetzten Satz nebſt 
Interpunction, 1 St.; Declamationsübungen, Verſuche im Wiedererzählen und Zurüd- 

gabe der Auffüge, deren alle 3 Wochen einer geliefert wird, 1 St. Küjel. 

III. B. 2 St. Zurückgabe der Aufſätze (alle 3 Wochen einer), 1 St.; Lectüre aus Lehmann II. 2, 
verbunden mit Uebungen im Declamiren und in freien Vorträgen, 1 St. Im Winter 
Mroczek und Braun, im Sommer Braun. 
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III. X. 2 St. Lectüre aus Lehmann II. 3, und dabei Declamationsübungen und freie Vorträge, 
1 St.; Zurückgabe der Auffäge (alle 3 Wochen einer), 1 St. Taubert. 

II. B. 2 St. Lectüre: Wallenſtein und Maria Stuart, 1 St. Beſprechung der gelieferten 
Aufſätze (alle 4 Wochen einer) und Uebungen im mündlichen Vortrage, 1 St. Im 
Winter Volkmann, im Sommer Tobien. 

II. A. 2 St. Beſprechung der Aufſfätze (alle 4 Wochen einer) und Uebungen in Vorträgen, 
1 St.; Geſchichte der Literatur nach Piſchon (1.—3. Zeitraum) und Leſung der Gudrun, 
1 St. Im Winter Volkmann, im Sommer Tobien. 

1. 3 St. Grundlehren der Logik 1 St.; Recenſion der Aufſätze (alle 4 Wochen einer) und 
Uebungen im Vortragen, 1 St.; Geſchichte der Literatur nach Piſchon (4.— 6. Zeit: 
raum) und Lectüre von Muſtern, ſo viel die Zeit erlaubt, 1 St. Clauſſen. 


Franzöſiſche Sprache. 


V. 3 St. Leſen, Vocabellernen, Deklinationen mit und ohne Artikel, avoir und etre mit 
mündlichen und ſchriftlichen Uebungen aus Plötz's Elementarbuch 1. und 2. Abſchnitt 
Seite 1-39. Thiem. 

IV. 2 St. Fragendes, zurückbezügliches und hinzeigendes Fürwort, Steigerung, unregelmäßige 
Pluralbildung und Zahlen, die Formen der regelmäßigen Conjugationen, und der Verbes 
pronominaux, Veränderung des Partie. passé und die gewoͤhnlichſten unregelmäßigen 
Verba. Plötz's Elementarb. 3., 4. und 5. Abſchnitt, S. 39— 105. Wöchentl. Erer- 
citien. Thiem. 

til. B. 2 St. Unregelmäßige Zeitwörter und Uebungen dazu aus Ploͤtz's Schulgrammatik 
(2. Curſus) 1. u. 2. Abſchn. S. 1—54; Lectüre aus Plötz's Chreſtomathie, reeits 
historiques S. 34—62. Wöchentl. Exercitien. Taubert. 

III. A. 3 St. Wiederholung des vorigen Penſums, Anwendung von avoir und Etre bei der 

Conjugation, reflerive und unperſönliche Zeitwörter, Formenſehre des Nomens und 

Adverbs, das Zahlwort, die Präpoſitionen. Plötz's Schulgrammatik 3. und 4 Abſchnitt; 

Lectüre aus Plötz's Chreſtomathie sect. 7. dialogues S. 150 — 162, sect. 2. recits 

historiques, 2. Hälfte. Wöchentl. Exercitien. Rahts. 

il. B. 2 St. Wiederholung des 1. und 2. Abſchnitts aus Plötz's Schulgrammatik, das Wich— 
tigſte von der Wortſtellung (Abſchnitt 5) und vom Gebrauch der Zeiten und Modi. 
Lectüre aus Plötz's Chreſtomathie, sect. 6. S. 139 — 149, sect. 7. S. 197 219, sect. 
10. S. 237—251. Wöchentl. Erercitien. Richter J. 

II. X. 2 St. Wiederholung des 3. und 4. Abſchnitts aus Plötz's Schulgrammatik. Syntar 
des' Artikels, Nomens und Adverbs, das Fürwort, Rection der Verba, Infinitiv, Con— 
junctionen, Abſchnitt 7, 8, 9. Lectüre Rollin, chap. 21 — 30, und die Comédies 
choisies im 16. Bande der Theiſſing'ſchen Sammlung. Richter 1. 


J. 2 St. Grammatiſche Repetitionen und wöchentlich Exereitien und Ertemporalien. Lectüre 
histoire de la I. croisade von Michaud, chap. XIII XIX und Louis XI von 
Delavigne. Richter J. 


Hebräiſche Sprache. 
II. 2 St. Leſeübungen, Lernen der Conjugationen und einiger Hauptregeln aus der Syntar, 
beſonders vom Nomen, aus Geſenius §. 104 123 Genes. X. - XVIII. Im 
Winter Volkmann, im Sommer Braun. 
1. 2 St. Wiederholung der Formenlehre und Syntar, Geſenius §. 77 — 153; Lectüre 1. Buch 
Samuel; zu Ende, Pſalm 7090 mit Auswahl. Im Winter Volkmann, im Som- 
mer Braun. 


Religionslehre. 


VI. 3 St. Biblische Geſchichte des Alten Teftamentes nach Preuß, Lernen der Gebote (mit 
den Hauptbeweisſtellen) und einiger Kirchenlieder. Küſel. 

V. 3 St. Bibliſche Geſchichte des Neuen Teſtaments nach Preuß, dabei Einführung in die 
Bibellectüre. Lernen des 2. und 3. Hauptſtücks (mit den Hauptbeweisſtellen) und 
einiger Kirchenlieder. Küſel. 

IV. 2 St. Leſung der 5 Bücher Moſis mit Auswahl (dabei Geographie von Paläſtina) und 
einiger Parabeln des Neuen Teſtaments. Lernen des 4. und 5. Hauptſtücks nebſt 
Sprüchen u. Liedern. 

III. B. 2 St. Wiederholung des Katechismus und der gelernten Lieder mit Hinzufügung neuer. 
Daneben Bibelkunde, d. h. allgemeine Kenntniß der bibliſchen Bücher, verbunden mit 
der Lectüre einzelner Abſchnitte. Mroezek, ſpaͤter Braun. 

III. A, 2 St. Wiederholung der gelernten Lieder und des Katechismus, Lernen neuer Lieder; 
Lectüre ausgewählter Pſalmen und einzelner Abſchnitte der Propheten mit beſonderer 
Rückſicht auf die Geſchichte des Reiches Gottes im Alten Teſtamente. Im Winter 
Volkmann, im Sommer Braun. 

II. 2 St. Einleitung in das Alte Teſtament urd Geſchichte des Alten Bundes, nach dem Hilfs— 
buch von Hollenberg; Lectüre des Hiob und ausgewählter Pſalmen. Im Winter 
Volkmann, im Sommer Braun. 

J. 2 St. Dogmatik im Anſchluß an die 3 Artikel des Katechismus: Lectüre des Ev. Johannis; 
Symbolik mit der Lectüre der Auguſtana, aus Hollenberg. Im Winter Volkmann, im 
Sommer Braun. 


Mathematik. 


VI. 4 St. Rechnen der 4 Species mit unbenannten und benannten, ganzen und gebrochenen 
Zahlen. Der Director. 
V. 4 Stunden. Die auf Proportion beruhenden Rechnungen; Decimalbrüche. Tobien. 
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IV. 3 St. Geometriſche Anſchauungslehre und Congruenz der Dreiecke, Tellkampf §. 235—243; 
Beweiſe für die Bruchrechnungen, praktiſches Ausziehen der Quadratwurzeln, Buchſtaben— 
rechnung mit Uebungen in den Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens. Richter II. 

III. B. 3 St. Gleichungen des 1. Grades mit einer und mehreren Unbekannten, Lehre von 

den Proporticnen §. 65 — 70; Ausziehen von Kubikwurzeln und Uebungen im prafti- 
tiſchen Rechnen; Lehre vom Kreiſe mit Ausſchluß der Sätze, die auf der Aehnlichkeit der 
Dreiecke beruhen; das Viereck; über Transverſalen, §. 241— 250. Richter II. 

III. A. 3 St. Aehnlichkeit der Dreiecke und Lehre vom Kreiſe, ſo weit ſie ſich auf jene ſtützt; 
Lehre vom Flächenraum §. 251—265 mit Ausſchluß des §. 258; einfache quadratiſche 
Gleichungen; algebraiſche Gleichungen mit einer und mehreren Unbekannten, Potenzlehre, 
§. 105, 8. 114— 125. Jänſch. 

II. B. 4 St. Wiederholung der Planimetrie; quadratiſche Gleichungen mit mehreren Unbekann— 
ten, Progreſſionen, Logarithmen, Zinſeszinsrechnung. Jänſch. 

11. A. 4 St. Ebene Trigonometrie; harmoniſche Theilung (Tellkampf. §. 258), durch den Vor 
trag des Lehrers nach Adam erweitert. Daneben Wiederholung und Einübung der 
früheren Penſen. Jänſch. 

I. 4 St. Lehre von den Transverſalen ($. 284); Progreſſionen höherer Ordnungen (§. 176— 
178), diophantiſche Gleichungen (S. 212— 214), Zerlegung der Brüche; analytiſche Gev- 
metrie und Conſtruction analytiſcher Ausdrücke (S. 331 - 336), Combinationslehre 
8. 148 — 163. Daneben Uebungsaufgaben aus allen Theilen der Geometrie und 
Arithmetik. 


Uaturkunde. 


III. B. 2 St. Ueberſicht über die beſchreibenden Naturwiſſenſchaften nach Schilling. Im 1. 
Semeſter Meteorologie und Mineralogie, im 2. Botanik und Zoologie. Tobien, 
ſpäter Jänſch. 

II. B. 1 St. Populäre Pbyſik, und zwar die Lehre von den allgemeinen Eigenſchaften der 
Körper, die Elemente der Statik und Hydroſtatik, die Lehre von der Wärme und vom 
Licht. Im Winter Jänſch, im Sommer Tobien. 

II. A. 1 Stunde Electricität; Magnetismus und Galvanismus. Im Winter Jänſch, im 
Sommer Tobien. 

1. 2 St. Wiſſenſchaftlicher Unterricht in der Phyſik nach Kries, und zwar die Lehre von den 
allgemeinen Eigenſchaften der Körper, Statik und die Lehre vom Licht. Kries 8. 1-286. 
Jaͤnſch. 

Geſchichte und Geographie. 


VI. 3 St. Vorbereitender Curſus. Ueberſicht über die Geſtalt, Größe und Bewegung der Erde, 
über die Vertheilung des Landes und des Waſſers und eine ganz allgemein gehaltene 
Ueberſicht über die Welttheile. Nach dem Leitfaden von Voigdt §. 1—14. Taubert. 

V. 3 St. Wiederholung des erſten Eurſus nebſt 8. 15—18. Auſtralien und Amerika 8. 19, 


— 2 - 


§. 22 und Afrika und Aſien §. 20, §. 21, 2 St. Tabellariſche und biographiſche Ueber- 
ſicht des ganzen Gebietes der Geſchichte, 1 St. Im Winter Taubert, im Sommer 
Volckmann. 

IV. 3 St. Europa, phyliche Geographie (S. 23 — 25) und das Wichtigſte aus der Statifif 
$. 89-110, 2 St. Alte Geſchichte bis zum Tode Alexander's des Großen nach Dielitz 
S. 1—37 und römiſche Geſchichte S. 37—67, 1 St. ie 

III. B. 3 St. Auſtralien und Amerika (Wiederholung von §. 19 und 22, dann 8. 37, 38, 53, 
zuletzt 111—115, als Einleitung $. 26—36); Afrika und Aſien (Wiederholung von 
§. 20 und 21, dann F. 39 — 52, zuletzt §. 116—121), 1 St. Mittlere Geſchichte, 
vorzugsweiſe von Deutſchland, nach Dielitz S. 103—140, 2 St. Rahts. 

III. A. 3 St. Europa, nach Wiederholung von §. 23—25 aus §. 89-110, 2 St. Neue 
Geſchichte und zwar beſonders Preußens, nach Dielitz S. 141— 201, 2 St. Tobien. 


II. B. 3. St. Alte Geographie, beſonders von. Griechenland und. Italien, nach. Dietſch. J. 


8. 40—45 und S. 122—124, St. Alte Geſchichte bis Chriſti Geburt. Dietſch J. 
S. 1—116, 2 St. Clauſſen. 
II. A. 3 St. Wiederholung des geographiſchen N von III., 1 St. Geſchichte von Chriſti 
Geburt bis zur Reformation, nach Dietſch U. 18154 2 St. Im Winter Volk⸗ 
mann, im Sommer Volckmann. 
J. 3 St. Neue Geſchichte bis zum Ende des nordiſchen Krieges, nach Dietſch III. S. 1—67, 
daneben Wiederholung der alten und mittleren Geſchichte und der Geographie. Im 
Winter Volkmann, im Sommer Volckmann. 


Geſang. . 
3. Singklaſſe (Serta und Quinta) 2 St. Notenleſen, rhythmiſche und melodiſche Uebungen, 
Bildung der gewöhnlichen Tonleitern, Choräle und kleinere 2jtimmige Geſänge. Küſel. 
2. Singklaſſe (Quarta und Tertia in je 2 St.) Kenntniß aller Dur- und Molltonarten, 
Choräle und größere 1- und 2ftimmige Geſänge. Küſel. 
1. Singklaſſe 2 St. Choräle und mehrſtimmige Geſänge. Anfangs Küſel, dann Taubert. 


Schreiben. * 
VI. 3 St. ö 5 a 
v. 3 St Nach den Vorlegeblättern des Lehrers. Thiem. 

Zeichnen. 


VI. 2 St. Uebungen des Strichs in allen Lagen und Richtungen, Zuſammenſtellung gerader 
und krummer Linien zu Figuren, Uebungen im Schattiren. Thiem. 
V. 2 St. Fortgeſetzte Uebungen im Schattiren, Banmſchlag, kleinere Landſchaften in Blei und 
ſchwarzer Kreide. Thiem. 
IV. 2 St. Größere Landſchaften, Theile des menſchlichen Körpers und beſonders 2 Thiem. 
> 
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Turnen. 
VI. V. und IV. 2 St. Turnſpiele und Rüſtturnen. Kalanke ll. 
Ill, Uu. und J. Erercierübungen. Jänſch. Es wurden auch weitere Spaziergänge in Begleitung 
der Lehrer gemacht. 


Wie dieſe Stunden während des letzten Semeſters vertheilt waren, ergiebt die 
folgende tabellariſche Ueberſicht. 
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in IV. Franzöſiſch 2*) 

bien, ’ 
ne? Phyſtt 1. Phoſtt 1. [Geogr. 2. Lat. 9. 4 

in V Deutſch 2. [Deutſch 2. [Geſchichte 2. Rechn. 4. Zu 

ar f — — — 
Braun. [Religion 2. Religion. 2. Religion 2. Meligion 2. Griech. 6. 18. 
Hebräaiſch 2. Hebräisch 2. 8 8 a 


*) Für diejenigen Schüler, die vom Griechiſchen dispenſirt find. 
Bei den eingeführten Lehrbüchern ſind keine Veränderungen vorgekommen. 
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II. Verordnungen der vorgeſetzten Königl. Behörden. 


1. Erlaß des Königl. Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten vom 31. Oct. 
1861. Die Abgangs-Zeugnifje für die nach dem erſten halben Jahre aus Secunda Abgehenden 
ſollen von der Lehrer-Conferenz ausgeſtellt und es ſoll darin ausdrücklich bemerkt werden, ob der 
betreffende Schüler ſich das bezügliche Penſum der Secunda gut angeeignet und ſich gut betragen 
hat. Abgangszeugniſſe, welche ſich über den Stand der erworbenen Kenntniſſe, jo wie über 
Fleiß und Betragen ungünftig ausſprechen, werden von der Departements-Prüfungs- Commiſſton 
für den einjährigen freiwilligen Militalrdienſt nicht als genügend angeſehen werden. 

2. Verordnung vom 31. Oktober 1861, betreffend die Ergänzung der Offiziere des 
ſtehenden Heeres und Beſtimmungen über den Geſchäftsgang der Ober-Militair-Eraminations- 
Cenis bei den Prüfungen zum Portepee-Fahnrich und zum Offizier vom 5. Novbr. 1862. 

Danach wird die Zulaſſung zum Portepee-Fähnrichs-Examen künftig von der Reife für die 
Prima eines Gymnaſiums oder einer Realſchule erſter Ordnung abhängig ſein. ö 

3. Erlaß des Königl. Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten vom 5. Decbr. 
1861, wonach in den Maturitäts-Zeuguſſſen der zum Studium der Theologie übergehenden 
Schüler neben dem Vermerk über den im mündlichen Gebrauch der lateiniſchen Sprache erlangten 
Grad von Fertigkeit jedesmal die Mahnung hinzuzufügen iſt, auf der Univerſität die philologi— 
ſchen Studien überhaupt und die Uebungen im lateiniſch Schreiben und Sprechen im Beſondern 
nicht zu vernachläfiigen. 

4. Erlaß des Königl. Provinzial-Schul-Collegiums vom 23. Januar 1862, wonach die 
fünftigen Theologen in Prima mit den ihr Militairverhältniß regelnden Beſtimmungen vom 
11. Mai und 21. September 1859. (Miniſt. Bl. S. 258) alljährlich bekannt zu machen ſind. 

5. Erlaß des Königl. Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten vom 26. Mai 
d. J., betreffend die Central-Turnanſtalt in Berlin. 

Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗-Collegiums vom 28. Juni 1862, wonach, 
in Folge der Wiederzulaſſung evangeliſcher Theologen aus dem Großherzogthum Littauen zum 
Beſuch der Univerſität Königsberg Seitens der Kaiſerl. ruſſiſchen Regierung, von Michaelis 
d. J. ab die bisher Schülern des hieſigen Gymnaſtums bewilligten Radziwill'ſchen Stipendien 
antheile nicht mehr verliehen, reſp. gezahlt werden können. g 
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III. Chronik der Anſtalt. 


A. Lehrerperſonal. 


1. In Folge des im vorjährigen Programm erwhnten Ausſcheidens der Profeſſoren 
Klupß und Dr. Brillowski traten mit dem Beginn des Winterſemeſters zwei neue Lehrer, 
Herr Dr. Taubert und Herr Caudidat Tobien bei der hieſigen Anſtalt ein. Dr. Carl 
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Otto Taubert, geb. zu Naumburg a. d. S. den 26. Juni 1833, hat auf den Univerſitäten 
zu Halle und Bonn ſtudirt und iſt an letzterer nach abgelegter Prüfung promovirt. Seine 
Wirkſamkeit als Lehrer begann er ſtellvertretend bei dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt und iſt 
an unſre Anſtalt von der Realſchule 1. Ordnung zu Tilſit übergetreten. Carl Wilhelm 
Alexander Tobien iſt im Jahre 1837 zu Puſchdorf geboren, hat in Königsberg von 
1855 —1858 ſtudirt und hierauf das Examen pro lic. concionandi beſtanden. 

2. Im October v. J. erkrankte ein Mitglied des Lehrer-Collegiums, Herr Candidat 
Mroczeck, ſo erheblich, daß ſein Ausſcheiden von der Anſtalt zum 1. Januar d. J. nöthig 
wurde. Die Vertretung deſſelben iſt von ſeinen Amtsgenoſſen geführt worden. An ſeine 
Stelle trat der Predigtamts-Candidat Herr Georg Hermann Otto Braun, geboren 1837 
zu Narzym bei Neidenburg. Er hat 3 Jahre in Königsberg und 1 ½ Jahre in Halle Theologie 
ſtudirt und die beiden theologiſchen Examina 1860 und 1862 abſolvirt. 

3. Eine neue Veränderung im Lehrer-Collegium erfolgte mit dem Schluſſe des Winter⸗ 
ſemeſters, indem Herr Dr. W. Volkmann einen Ruf an das Gymnaſium in Thorn annahm. 
In Folge deſſen wurde die Ertheilung ſeiner Stunden durch die vorhandenen Lehrkräfte bis zum 
12. Mai d. J. nöthig, wo der Königl. Gymnaſtallehrer Herr Dr. Eduard Volckmann bei uns 
eintrat. Er iſt in Inſterburg 1835 geboren, bezog 1855 die Univerſität in Königsberg, wurde 
1859 daſelbſt zum Dr. phil. promovirt, machte darauf das Eramey pro facultate docendi, 
hielt am Gymnaſium zu Thorn das geſetzliche Probejahr und fungirte ſodann als ordentlicher 
Gymnaſiallehrer au Gymnaſium in Marienwerder, von wo er an die hieſige Anſtalt verſetzt iſt. 

4. In Folge der Wahl des Herrn Directors Dr. Techow zum Mitgliede des Ab— 
geordnetenhauſes iſt eine zweimalige längere Abweſenheit deſſelben nothwendig geworden. Für 
die Zeit derſelben wurden die Directionsgeſchäfte dem Profeſſor Kühnaſt übertragen, der bei 
der erſten Abweſenheit des Herrn Directors Dr. Techow auch 2 Lehrſtunden für ihn gab; bei 
der zweiten wurden die Lehrſtunden deſſelben ohne Betheiligung des Profeſſor Kühnaſt durch 
Herrn Oberlehrer Clauſſen (2 St.), Dr. Richter I. (2 St.), Dr. Richter II. (2 St.), 
und Kantor Küſel (3 St.) ertheilt. Anderweitige längere Vertretungen wurden in Folge 
von Urlaubsbewilligungen an Herrn Gymnaſiallehrer Thiem und Herrn Oberlehrer Clauſſen 
erfoderlich. Einen Theil der Lehrſtunden des erſteren übernahmen während ſeiner mehrmonat- 
lichen Abweſenheit die Lehrer an der hieſigen Stadiſchule Herr Kalanke und Herr Kißner. 
Die übrigen Lehrſtunden deſſelben, ſo wie die des Herrn Oberlehrers Clauſſen, wurden von den 
Lehrern des Gymnaſiums ertheilt. 


B. Lehrapparate. 


1. Der Gymnaſialbibliothek wurden von den Königl. Behörden geſchenkt: der Er— 
gänzungs-Atlas zu dem Bilderſaal altdeutſcher Dichter von v. d. Hagen, die Fortſetzung der 
Schmidt'ſchen Ausgabe des Hesychius, des rheiniſchen Muſeums und der archäologiſchen Zeitung 
von Gerhard ſo wie die Stammtafel des Zollern -Nürnberg-Brandenburgiſchen Hauſes vom 
Grafen Stillfried-Alcantara. 
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2, Aus den etatsmäßig verfügbaren Mitteln wurde für die Lehrer- und Echüler- 
Bibliothek fo wie für den phyſikaliſchen Apparat das Nothwendige verausgabt. 

3. Durch einzelne Geſchenke von Privatperſonen iſt auch in dieſem Schuljahr den Lehr 
mitteln der Anſtalt einiger Zuwachs zu Theil geworden. Den Gebern wird hiermit öffentlich 
gedankt, im Beſondern Denen, welche die bereitwillige Güte gehabt haben, die Notenbibliothek des 
Gymnaſiums zu vermehren. 


C. Unterſtützungen. 


Aus dem Königl. Stipendienfonds wurden 18 Schuler der obern Klaſſen mit Beträgen 
von 10—25 Thlr. unterſtützt. 

Radziwillſche Stipendien zur Ausbildung künftiger evangeliſcher, der polniſchen Sprache 
kundiger Theologen, bezogen 3 Zöglinge der Anſtalt und außerdem erhielt einer Unterſtützungen 
zu demſelben Zwecke durch die Fürſorge des Königl. Miniſteriums. 


D. Abiturienten. 


Zu Michaelis vorigen Jahres wurden mit dem Zeugniß der Neife entlaſſen: 

1. Hermann Sakowski aus Ortelsburg, Sohn des dortigen Stadtkämmerers, 
20% Jahre alt, evangeliſch. Er war 8%, Jahr auf dem Gymnaſium, 2½ in Prima und 
will Soldat werden. 

2. Adolph Beinlich aus Sensburg, Sohn des daſelbſt verſtorbenen Vermeſſungs— 
Reviſors Beinlich, evangeliſch, 18 ½ Jahr alt. Er beſuchte 6 % Jahr das Gymnaſium und 
war 2 Jahr in Prima. Er ſtudirt Medien, . 

3. Benno Urban aus Nordenburg, Sohn des dortigen Kreis-Gerichtsraths Urban, 
evangeliſch, 19 d¾ Jahr alt, 7¼ Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. Er ſtudirt Jura. 

4. Johannes Richter aus Wenden bei Raſtenburg, Sohn des dortigen Pfarrers, 
evangeliſch, 18 Jahre alt, 2 Jahre in Prima. Er ſtudirt Theologie. 

5. Otto Meißner aus Lötzen, Sohn des dortigen Kreis-Gerichts-Secretairs Meißner, 
evangeliſch, 20 Jahre alt, 4 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. Er ſtudirt Theologie. 

6. Eugen Hahn aus Ortelsburg, Sohn des dortigen Apothekers, evangeliſch, 20 Jahre 
alt, 7 Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. Er ſtudirt Medicin. 

7. Friedrich Papen dieck aus Fiſchhauſen, Sohn des verſtorbenen Rechtsanwalts 
Papendieck hierſelbſt, 18 ¼ Jahr alt, 9 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. Er 
ſtudirt Medicin. 

8. Theodor Hüber aus Barten, Sohn des dortigen Rectors, evangeliſch, 19% Jahr 
alt, 5½ Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. (Studium unbeſtimmt.) 

9. Immanuel v. Saß aus Komalmen bei Guttſtadt, Sohn des Rittergutsbeſitzers 
v. Saß, evangeliſch, 19% Jahr alt, 6% Jahr auf dem Gymnaſium, davon 2 Jahre in Prima. 
Er wird Soldat. 
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10. Guſtav Wiebe aus Korbsdorf bei Wormditt, Sohn des verſtorbenen Lieutenants 
und Chauſſee-Einnehmers Wiebe, evangeliſch, 19½ Jahr alt, 2 Jahre auf dem Gymnaſtum 
und in Prima. Er ſtudirt Theologie. 

Beinlich, Richter und Papendieck konnten vom mündlichen Examen dispenſirt 
werden. 
Zu Oſtern d. J. verließen das Gymnaſium mit dem Zeugniß der Reife: 

1. Franz v. Gizycki aus Usdau bei Gilgenburg, Sohn des Pfarrers von Gizydi, 
evangeliſch, 22½ Jahr alt. Er war 7½ Jahr auf dem Gymnaſium, 3 Jahre in Prima und 
ſtudirt Theologie. a 

2. Theodor Maroska aus Raſtenburg, Sohn des verſtorbenen Kaufmanns Maroska, 
evangeliſch, 20%, Jahr alt, 10 Jahre Schüler der Anſtalt, 3 Jahre in Prima. Er ſtudirt 
Medicin. 0 
3. Guſtav Prange aus Königsberg, Sohn des Pfarrers Prange in Pr. Eylau, 
evangeliſch, 22 Jahre alt, 2½ Jahr auf dem Gymnaſium, 3 Jahre in Prima. Er ſtudirt 
Theologie. 

4. Guſtav Echternach aus Raſtenburg, Sohn des Klempnermeiſters Echternach, 
evangeliſch, 21%, Jahr alt, 11½ Jahr auf dem Gymnaſium, 2½ Jahr in Prima. Er ſtudirt 
Theologie. 

5. Guſtav Bankman aus Raſtenburg, Sohn des Kaufmanns Bankman, evangeliſch, 
21 Jahre alt, 11è Jahr auf dem Gymnaſium und 2½ Jahr in Prima. Er widmet ſich dem 
Poſtfache. 

6. Moritz Reichert aus Saalau bei Norkitten, Sohn des verſtorbenen Amtmanns 
daſelbſt, 21 Jahre alt, 2 Jahre auf dem Gymnaſium, 2½ in Prima Er ſtudirt Medicin. 

7. Albert Guttſtadt aus Raſtenburg, Sohn des Mützenmachers Guttſtadt, moſaiſch, 
21 Jahre alt, 10 Jahre auf dem Gymnaſium, wovon 2 Jahre in Prima. Er ſtudirt Mediein. 

8. Fridolin Snoy aus Johannisburg, Sohn des verſtorbenen Poſt-Erpedienten 
Suoy, evangeliſch, 20 ½ Jahr alt. Er war 2¾ Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima 
und ſtudirt Theologie. N 

9. Louis Kreyſern aus Tzulkinnen bei Gumbinnen, Sohn des Forftmeifterd Kreyſern, 
evangeliſch, 19%, Jahr alt, 4½ Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. Er widmet ſich 
dem Forſtfach. 

10. Johannes Hüber aus Barten, Sohn des Rectors daſelbſt, evangeliſch, 19 Jahre 
alt. Er war 4½ Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima und ſtudirt Philologie. 

11. Victor Czygan aus Sensburg, Sohn des verſtorbenen Pfarrers Czygan 
daſelbſt, evangeliſch, 20¼ Jahr alt, 7½ Jahr auf dem Gymnaſium, davon 2 in Prima. Er 
ſtudirt Theologie. 

12. Ruprecht Rödlinger aus Wilhelmsthal bei Ortelsburg, Sohn des verſtorbenen 
Gutsbeſitzers daſelbſt, evangeliſch, 21% Jahr alt, 7%, Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in 
Prima. Er widmet ſich dem Forſtfach. 
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13. Hermann Dittmar aus Angerburg, Sohn des Vermeſſungs-Reviſors Dittmar, 
22%, Jahr alt, 8 ½ Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. Er wollte ſich dem Poft- 
fach widmen. 

Reichert, Hüber und Czygan ſind von der mündlichen Prüfung dispenſirt worden. 
1 Die lateiniſchen und deutſchen Aufſätze, die bei dieſen beiden Prüfungen angefertigt 
wurden, hatten folgende Themen: 
| 1. Zu Michaelis 1861. 2. Zu Oſtern 1862. 
| Woher kommt es, daß ſich die Menſchen Der werde nie von dir erleſen, 
durch das Unglück Anderer ſo ſelten Der nie ſein eigner Freund geweſen. 

warnen laſſen? Wer bloß ſein eigner Freund geweſen, 

Der werde nicht von dir erleſen. 


| Quibus maxime rebus faetum sit, ut loci 
| natura et moribus disiuneti De Thrasybulo libertatis Athenarum 


Graeci econtinerentur? vindice. 


E. Schulfeierlichkeiten. 


1. Freitag den 27. September wurden die Abiturienten des Michaelis-Termins durch 
* den Director entlaſſen, nachdem einer derſelben, Papendieck, an den Ausſpruch: „An rollenden 
Steinen wächſt kein Moos“ den Dank gegen die Anſtalt und das Lebewohl angeknüpft hatte. 
Der Primaner Czygan antwortete mit einer Rede über Göthe's Ausſpruch; „Es bildet ein 
Talent ſich in der Stille, Sich ein Charakter nur im Strom der Welt“. Die Ofter-Entlafjung 
fand am 9. April ſtatt. Der Primaner Alexander rief den ſcheidenden Freunden ein Lebe— 
wohl im Anſchluß an das Wort des Dichters zu: „Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt!“ 
Bei beiden Feierlichkeiten declamirten mehrere Schüler. 

2. Der Geburtstag Sr. Maſeſtät des Königs wurde am 22. März in feierlicher 
Weiſe begangen. Feſtredner war Dr. Taubert. Er ſprach über die Verdienſte der Hohenzollern 
um Muſik und knüpfte daran die Erinnerung an die Bedeutung des Tages und die Wünſche für 
das Wohl u..fered Königs. 

3. Der Charfreitag wurde gemäß des Hippel'ſchen Stiftung in herkoͤmmlicher Weiſe 
gefeiert. Herr Director Dr. Techow hielt einen der ernſten Feier des Tages entſprechenden Vor⸗ 
trag, der Secundaner Plew und der Tertianer Heinrich Thal declamirten. 

4. Sonntag den 1. Juni fand die gemeinſame Feier des heiligen Abendmahls durch 


5 die Lehrer und confirmirten Schüler der Anſtalt ſtatt. 
} 5. Der Hippel'ſche Geburtstags Actus fand dirsmal am 23. Mai ſtatt. Oberlehrer 
ı Clauſſen leitete die Feier mit einigen Bemerkungen über das Verhältniß von Schule und 


Leben zu Hippel's Zeit ein und erinnerte an Fichte's Geburtstag. Hierauf ſprachen die Primaner 
Olßewski und Kühnaſt, jener über den Ausſpruch: „Die Stätte, die ein großer Mann be— 
trat, iſt eingeweiht“, dieſer über die Poeſie der Minneſaͤnger. Mehrere Schuler declamirten. 
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Die muſikaliſchen Aufführungen bei dieſen Feierlichkeiten ſind ſeit dem Eintritt des 
Dr. Taubert bei der Anſtalt von dieſem geleitet worden. 
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IV. Ueberſicht über die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe. 


In der zweiten Hälfte des Sommerſemeſters wurde das Gymnaſium | 
MER... 47, ' 
inet. As. . 08; 
in II. B. von. . 42, 
in III. A. von . 36, 
in IH. B. von . 51, 
in IV. vonn « 39, 
iu e 22, 
in VI. von. . 34, 


im Ganzen alſo von 314 Schülern (5 mehr als i. v. J.) beſucht. 

Drei hoffnungsvolle Schüler haben wir durch den Tod verloren. Der Primaner 
Manfred v. Wrangell, einer der ausgezeichnetſten Zöglinge unſrer Anſtalt, ſtarb im Mai d. J. 
nach langem Leiden. Ihm folgte in den Sommerferien der Quintaner Richard Flöß, der 
bereits in der kurzen Zeit, wo er uns angehörte, die Zuneigung ſeiner Lehrer ſich erworben hatte, 
und am 24. Auguſt 1862 der Quintaner Oskar v. Such odoletz, ein Knabe, der durch ſeine 
liebenswürdige Führung, wie durch ſeinen Fleiß den Herzen ſeiner Lehrer ſchon ſeit längerer Zeit 
theuer geworden war. Ihr Andenken wird unter uns ſtets ein Andenken der Liebe bleiben. 

Das Winterſemeſter und mit ihm das neue Schuljahr beginnt Donnerſtag den 
9. Oetober. 

Die Prüfung und Aufnahme neuer Schüler findet in den Ferien täglich ſtatt. 
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a 
Ordnung der öffentlichen Prüfung. 
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Donnerſtag den 25. September 


Vormittags 

von 8-9 Sexta: von 10—11 Quarta: 
Lateiniſch Volckmann. Griechiſch Braun. 
Geographie Taubert. Latein Taubert. 

von Quinta: von 11—11½ Tertia B.: 
Rechnen Tobien. Geſchichte Rahts. 
Religion Küjel. von 11½—12 Tertia A. und B.: 

Griechiſch Kühnaſt. 


Nachmittags 
von 2—2½ Tertia A.: von 3½ — 4 Secunda A.: 
Lateiniſch Rahts. Deutſch Tobien. 
von 2½—3 Seeunda B. von 4-5 Prima: 
Franzöſiſch Richter J. Mathematik Jänſch. 
von 3—3%½ Secunda A. und B.: Deutſch Clauſſen. 
Griechiſch Richter II. 


